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Geneigter Lefer ! 


Da von unfern Synodes in vorigen Jahren die Verrichtungen 
im Druck erſchienen ſind, ſo werden euch abermal hiedurch unſere 
vorjaͤhrigen Verrichtungen geliefert: da es aber bemerkt worden, daß 
dieſelben keinen beſondern Einfluß auf die Aufmerkſamkeit erregt ha⸗ 
ben, fo wurde bey unſerm letzten Synodo geglaubt, daß es nuͤtzlich 
und euch angenehm ſeyn wuͤrde, wenn mehr zur Erbauung geleſen 
werden koͤnnte. 


Ich habe mich daher bemuͤhet im Auftrag des Synodi euch 
mancherley vorzulegen, und wenn ihr Zeit habt, und eure Herzen 
aufgeregt werden euch zu erbauen, fo werdet ihr manches finden, 
daß euch zur Aufmerkſamkeit, zum Nachdenken, zum Gebet, zum 
Lob und Dank, zur Wehmuth, aber auch zur Freude reizen kann. 


Freylich wird es nicht fuͤr den gewoͤhnlichen Preis erwartet wer⸗ 
den koͤnnen, aber ich zweifle keines weges, daß wenn ihr Liebhaber 
Jeſu ſeyd, ſo wird euch die kleine Ausgabe nicht reuen, dieweil der 
Inhalt auch euren Kindern nuͤtzlich werden kann. 


Die gelehrten Leſer werden geneigt ſeyn unausgearbeitete Stellen, 
ja auch Fehler zu uͤberſehen. Und wenn ſichs findet, daß diß Buͤch⸗ 
lein angenehm iſt, ſo wird es den Muth erregen kuͤnftig auf den Se⸗ 
gen des Herrn hoffend mehr dergleichen zu liefern. EN 


Verhandlungen. 


m Monath October 1813, am sten Sonntag deſſelben, als an 
dem Tag da Synodus zu halten angeſetzt war, verſammelten 
ſich die Prediger der Lutheriſchen Gemeinen, auch die Candidaten 
und Abgeordnete, in der Pilgrims Kirche, in Rowan Caunty.— Pfr. 
Schober eröffnete den Gottesdienſt mit einem Gebet zu dem Drey⸗ 
einigen Gott, um feines Geiſtes Gegenwart an dieſem Tage. Und 
nach dem Geſang eines paſſenden Liedes predigte Pfr. Scherer uͤber 
die Worte, Ap. Geſch. 5. 30, 81. Er zeigte beſonders, daß die 
Liebe Gottes gegen das arme Menſchengeſchlecht in der Erhoͤhung 
Jeſu Chriſti zu einem Fuͤrſten und Heyland erkannt, bewundert und 
geprieſen zu werden verdiene; weil alle Menſchen dadurch Buße 
und Vergebung der Sünden erlangen konnten. Er bewieß daß kein 
Menſch Buße thun koͤnne, wenn ſie ihm nicht von Gott gegeben 
wuͤrde; daß der Geiſt Gottes in jedem Menſchen geſchaͤftig ſey, bey 
Anhoͤrung des Wortes Gottes, dieſelbe zu erregen und den Suͤnder 
zu uͤberzeugen, daß ohne Demuth und Reue keine Vergebung zu er⸗ 
warten ſey —daß es ſehr gefährlich ſey den oftmaligen Lockungen des 
Geiſtes zu widerſtreben, oder die Aenderung des Sinnes von Zeit zu 
Zeit aufzuſchieben. N. B. Es erlaubt die Zeit nicht die ganze 
Predigt einzuruͤcken. Sie wurde mit Andacht angehoͤrt, und es iſt zu 
hoffen, daß der Evangeliſche Inhalt derſelben manchen Suͤnder zum 
Nachdenken bewogen. 
Die Aplication ſeines Vortrags war folgender: | 
Es prüfe ſich nun ein jedes, ob es bußfertig ſey oder nicht, ob 
es dem Zoͤllner oder dem Phariſaͤer gleiche; und wer da findet daß 
er noch nie uͤber ſeine Suͤnden leid getragen und auch jetzt noch 
nicht bußfertig iſt, der kann ſicher annehmen, daß er auch die Ver⸗ 
gebung ſeiner Suͤnden noch nicht empfangen hat, und ſich folglich 
in einem verlohrnen Zuſtand befindet Die wahre Buße und die 
Vergebung der Sünden ſtehen beyſammen in der H. Schrift, und 
duͤrfen nicht von einander getrennet werden. Viele beten oft “Ber: 
gib uns unſere Schulden,“ wollen aber nicht Buße thun, ſondern 
mit Luft und Liebe zur Suͤnde, ja muthwillig häufen fie eine Suͤn⸗ 
denſchuld auf die andere, und ſpotten daher Got fo oft fie alſo be: 
ten. Haben wir jemals wahre Buße gethan, fo wiflen wir etwas 
davon aus Erfahrung, auch koͤnnen wir uns an die Zeit erinnern, 
wann wir zuerſt bußfertig geworden find. — Frage. Wie kannſt du 
das beweiſen? Antw. Der Zoͤllner wußte die Zeit, da er ſo ſehr ge— 
beugt vor Gott kam der verlohrne Sohn wußte die Zeit da 1 um⸗ 
kehrete 
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kehrete zu feinem Vater; die bußfertigen Juden auch, Ap. Geſch. 2, 
So wenig als ein Menſch große Schmerzen haben kann, der ſeinen 
ordentlichen Verſtand hat, oder auch nur betruͤbt ſeyn uͤber etwas, 
ohne es zu wiſſen und zu empfinden, ſo wenig kann ein Menſch 
wahre Buße thun ohne es zu wiſſen—ja, wahre Chriſten ſiehen taͤg⸗ 
lich in der Buße, fie bekennen, erkennen, und bereuen mit Gefühl 
ihre Suͤnden. Darum, alle ihr, die ihr dieſes Werk des Geiſtes 
Gottes nicht erfahren habt und auch jetzt noch nicht euch als arme, 
unreine, und mangelhafte erkennet und fuͤhlet, und kein ſehnliches Ver⸗ 
langen habt nach Gnade, nach dem Zeugniß des H. Geiſtes in 
euerm Herzen, daß ihr Gottes Kinder ſeyd —ihr ſeyd in einem un⸗ 
bekehrten Zuſtande — O! hört auf zu widerſtreben — bittet Gott um 
wahre Buße; der erhoͤhete Heyland wolle euch dieſelbe aus lauter 
Erbarmen geben. Amen. 

Hierauf predigte Pfr. Storch über 1 Buch Moſe, 25, 29 bis En⸗ 
de. Seine Predigt wurde mit augenſcheinlichem Eindruck angehoͤret. 
Nur ſchade, daß nicht ein ausführlicher Auszug in feiner fließenden 
Sprache geliefert werden kann. Er beſchrieb den Seelenzuſtand des 
Eſau ſehr treffend, welcher um den ſinnlichen Genuß einer ihm ange⸗ 
nehmen Speiße, ſein zu den damaligen Zeiten angeerbtes Vorrecht 
der Erſtgeburt verkaufte; zeigte mit Nachdruck die Aehnlichkeit der 
Chriſtenheit mit der Geſchichte, und der großen Zahl Namen Chriſten 
mit dem Eſau: wie dieſelben bey dem großen Vorrecht Chriſten oder 
Erben Chriſti zu ſeyn, dieſe herrliche Erbſchaft verachten, die An⸗ 
wartſchaft an dieſelbe mit Begierde aufopfern, wenn ſie nur hier ſinn⸗ 
lichen Genuß an allen Arten von Sünden gaben koͤnnen Was liegt 
doch dran, fagen fie wie Eſau, was ſoll wir das Vorrecht, die Erſt⸗ 
geburt, ich muß ja doch ſterben, derweile will ich genießen was mei⸗ 
nem Fleiſche ſchmeckt; ich will mir Schaͤtze ſammeln ſagt ein andrer, 
damit meine Kinder die Welt genießen koͤnnen: und dieſe Gleich— 
guͤltigkeit nach der Erbſchaft der Heiligen im Licht wird durch die 
immer ſich vermehrende Sehnſucht nach Reichthum und Wolluſt je 
laͤnger je ſtaͤrker, ſo daß das Wort Gottes nicht eindringen kann; 
ja man vermeidet daßelbe zu hören, damit man die Warnung, “Eile 
und errette deine Seele“ nicht zu beherzigen Urſache habe. Und da 
dieſe Verachtung oder Gleichguͤltigkeit nur zu oft fort waͤhret, ſo daß 
der zeitliche Genuß des Linſengerichts, oder der ſinnliche Genuß des 
Fleiſches dem ewigen geiſtlichen Genuß vorgezogen wird; ſo wer⸗ 
den ſolche gewiß dereinſt mit Eſau rufen, „Ach Vater! haſt du 
denn keinen Segen für mich Nein, wirds heißen, wie oft habe ich 
dich und deine Kinder verſammeln wollen, aber ihr habt nicht ge⸗ 
wollt. Darum jetzt iſt die Gnadenzeit, machet euren Beruf und Er⸗ 
waͤhlung feſt. | 

Hierauf hielt Pfr. Schober eine Anrede an die verſammelte Ges 
meine, uͤber Luc. 22, 15. Und bey der Beſchreibung der 1 
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keit des hohen Gutes ermunterte er die Zuhörer, gewiß zu glauben, 
daß der Heyland noch heute ſehnlich verlange ſich jedem ſeiner Juͤnger 
aufs ſeligſte mitzutheilen; er ſtellte aber mitleidig vor, wie unſer 
Herr wenn er bier ſichtbar waͤre den Text nur zu 38 aus einer fo 
großen Verſammlung ſagen koͤnnte, da ſich nicht mehrere dazu ge⸗ 
meldet, welches um ſo ſchmerzlich ſey, da doch nur erſt in dieſem 
Jahr eine ſchoͤne Anzahl in dieſer Kirche confirmirt worden, die da 
verſprachen Jeſu treu zu bleiben, und denen er ſich gewiß eben ſo 
ig mittheilen wollte, als den wenig treuen, wenn fie treu geblie⸗ 
en waͤren: es ſcheint aber, (ſagte er) daß die Speiße ihnen nicht 
ſchmackhaft war, ihre Seelen waren der himmliſchen Speiße nicht 
faͤhig zu genießen, denn ſonſt wuͤrden ſie gewiß wieder genießen wol⸗ 
len; oder ſie waͤhlen ſich heute, nichts mehr mit Jeſu zu thun zu 
haben, weil das ſanfte Joch ihrem Halſe nicht paßt —oder fie haben 
ſich von Fleiſch und Suͤnde verfuͤhren laſſen, und ſchaͤmen ſich um⸗ 
zukehren, oder durch Spott der Gottloſen ihres alters find fie verlei⸗ 
tet worden ſich ihres Herrn zu ſchaͤmen; oder ſie nehmen Exempel 
an alten Mitglieder der Kirche, welche diß hohe Gut gering ſchaͤtzen; 
oder darum weg bleiben, weil ſie ſich nicht verſoͤhnen wollen mit ih⸗ 
rem Naͤchſten, oder darum, weil ſie mit groben Suͤnden dem Fein⸗ 
de des Herrn und ſeiner Sache Gelegenheit gegeben haben zum 
Laͤſtern; oder fie ſchaͤmen ſich ferner als Juͤnger Jeſu ſich zu bekennen: 
kurz es ſey ins ganze ein deutlicher Beweiß, daß Eſaus Art die 
herrſchende ſey, und Welt⸗Genuß, Fleiſches⸗Genuß und Unverſoͤhnlich⸗ 
keit dem Seelen⸗-Genuß, und dem Frieden Gottes vorgezogen werde. 
Er ermanhnte hierauf her lich zur ſchleunigen Wiederkehr, zur Treue, 
zur Liebe gegen Gott und ſdem Naͤchſten; damit, wenn Er, der Her⸗ 
zenskundiger unvermuthet ſichtbar kaͤme, er alles wachend faͤnde. — 
Dann wurden diejenigen eingeladen welche heute Mitgenoſſen an 
en Leib und Blut zu ſeyn wuͤnſchen, ſich, ungeachtet ihrer, ihnen 
ſelbſt bewußten Schwachheit getroſt zum Gnadenſtuhl zu nahen; 
wenn ſie, wie Petrus, ihm nur gebeugt die Antwort geben koͤnnten, 
ſtuͤnde er perſoͤhnlich vor ihnen, Herr du weißt ich habe dich lieb.“ 
Es verlangt ihn herzlich diß Paſſah⸗Lamm euch mitzutheilen. Ver⸗ 
kuͤndiget ſeinen Tod, laßt euch ſein Leiden durch ſeinen Geiſt vor 
die Augen mahlen; geht mit ihm nach Gethſemane, ſeht ihn ſchwi— 
tzen und fuͤr Angſt zittern, hoͤret ſein Angſtgeſchrey; alles darum, 
um euch aus Satans Gewalt zu erlöfen. Sehet ihn im Palaſt des 
Hohen⸗Trieſters, verſpottet ins Angeſicht geſchlagen, geſpien und ge⸗ 
duldig wie ein Lamm verdammt werden; geht mit ihm und betrach⸗ 
tet ihn in ſeiner Dornenkrone, bluttriefend, in Purpur gekleidet, dem 
Volk vorgeſtellt, mit den Worten, „ſeht welch ein Menſch, —hoͤrt, 
wie die Schaar feiner Feinde den Mörder Barrabas erloͤſet, und 
ihn, den ſchoͤnſten unter den Menſchen Kindern zu kreuzigen erzwin— 
get; wuͤnſcht euch Simon zu ſeyn, ihm das Kreuz den Berg hinauf 
nachtragen 
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nachtragen zu duͤrfen; betrachtet, wie er da angenagelt wurde, Die 
Haͤnde durchbohret worden, in welchen eure Namen gezeichnet ſtehen. 
Freuet euch, daß auch euch das ewigſchallende Wort fuͤr alle reuige 
Sünder gilt und gegolten: Vater vergib ihnen.“ Empfindet tief die 
Wahrheit, Ich, Ich und meine Suͤnden, die ſich wie Körnlein fin⸗ 
den des Sandes an dem Meer, die haben dir erreget, das Elend, 
daß dich ſchlaͤget und das betruͤbte Marterheer —Sehet ihn dann er⸗ 
blaßen, nachdem er alle Angſt als eines von Gott verlaſſenen Suͤn⸗ 
ders empfunden: fo wie heute der Suͤnder empfindet, der, der Hölle 
nahe iſt und um Errettung ruft: Mein Gott, mein Gott warum 
haft du mich verlaſſen !“ hoͤret aber mit Jubel der Freude ihn noch 
vor ſeinem Verſcheiden rufen: „Es iſt vollbracht!“ Was dann? 
Euer Heil! Wodurch? Durchs Blut der Wunden! O dann wer⸗ 
det ihr durch ſein Verſcheiden in Liebe, wie entzuͤckt, lernen, an eu⸗ 
rem Ende eure Seelen in ſeine Haͤnde zu empfehlen. Solche Be⸗ 
trachtungen, beſonders beym Genuß des H. Abendmahls, aber auch 
zu allen Lebensſtunden haben ewiges Leben in ſich, und droben wenn 
wir bey ihm ſeyn werden, wird das geſchlachtete Lamm der Grund⸗ 
tert alles Jubels und Hallelujah ſeyn. Dann durch ſeine ſiegreiche 
Auferſtehung haben wir den Troſt, daß weil ſein Geiſt in uns ge⸗ 
wohnet und wir wahrhaftig ſeinen Leib gegeſſen und ſein Blut ge⸗ 
trunken haben, Joh. 6, 54, wir ſeinem verklaͤrten Leibe aͤhnlich wer⸗ 
den ſollen. g i 
O! fo verbindet euch aufs neue, ihm, eurem Herrn treu zu blei⸗ 
ben, durch ſeine Gnade, und euch von des guten Hirten Hand durch 
diß Thraͤnenthal leiten zu laſſen, bis zum Genuß des ſichtbaren An⸗ 
ſchauens der Majeſtaͤt Jeſu, welcher dann, alle, nach ihm geweinte 
und von ihm geſammelte Thraͤnen, Pf. 56, 9. in Freuden verwan⸗ 
deln und abtrocknen wird. g E 
Nach dieſem wurde das H. Abendmahl mit 33 Mitgliedern der 
Gemeine gehalten, worunter nur eine kleine Zahl der im Fruͤhjahr 
confirmirten Jugend war. 8 | 
Waͤhrend der Deutfchen Predigt und dem Abendmahl predigte Pfr. 
Franklow unter den Baͤumen zu einem zahlreichen Auditorio in Eng⸗ 
liſcher Sprache, uͤber Off b. 3, 20.— Und Hr. Miller beſchloß in der⸗ 
ſelben Sprache mit einer durchdringenden Ermahnung, doch ja den 
Ruf Gottes an ihren Seelen nicht immer in den Wind zu ſchlagen. 
Nach gehaltenem Abendmahl predigte Catechet David Henkel über 
Offb. 3, 5: Mer überwindet, der ſoll mit weißen Kleidern angelegt 
werden, und ich werde ſeinen Namen nicht austilgen aus dem Buch 
des Lebens, und ich will ſeinen Namen bekennen vor meinem Va⸗ 
ter und vor ſeinen Engeln. 75 "ER 
Mit gewöhnlichen Geſang wurde dann dieſer Tag beſchloſſen, 
und dem Herrn der ausgeſtreute Same zum Beſchluß in einem Ge⸗ 
bet empfohlen. 2 
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Montags, den 18ten October verſammelten fich die Mitglieder des 
je wei An 10 Uhr in befagter 15 15 4 g 
Zum Eingang wurde geſungen: Gott leit' und fuͤhre mi | 
ich lebꝰ auf Erben ꝛc. ER h e ter 

Pfr. Miller betete darauf in aller Namen zu Gott, dem Geber 
aller guten Gaben, um ſeines Geiſtes Huͤlfe, uns bey unſerer Schwach⸗ 
heit in der Berathung feiner Sache beyzuſtehen, und unſere Anſchläͤ⸗ 
ge nach ſeinem Willen zu leiten, u. ſ. w. * 


Folgende Prediger waren gegenwaͤrtig: 


Carl A. Storch, Gottlieb Schober, 

Robert J. Miller, Jacob Scherer, 

Ludwig Markert, Johann Philipp Franklow. 

Catecheten: 

Daniel Moſer, Jacob Nee 

Johann Wilhelm Meyer, David Henkel, 

Michael Rickert. Johann Peter Schmucker; 
Deputirte und Vorſteher: 


Prediger. 

Paul Nußmann, von der Orgel-Kirche, Rowan 
Caunty. - Carl A. Storch. 
Martin Schwarzwelder u. Peter Lenz, Buffaloe, do. | 
Peter Lapp und Heinrich Conrad, Pilgrims Ge⸗ 
meine. L. Markert. 
Johannes Beck, zte Gemein, Rowan Caunty. 

Heinrich Clement, Deutſchmans Creek, Rowan. ') 

Heinrich Rippel, Hopewell Stokes Caunty. | 

Samuel Vogler, Muddycreek, do. do. G. Schober. 
Ludwig Wolf und Johannes Null, Nazareth, do. 

Adam Volk und Johannes Buß, Bethlehem, do. | 
Heinrich Hugler, Sud Carolina. „ J. P' Franklow. 
Jones Abernathy, Lincoln Count, David Henkel. 
Gottlieb Kellermann, Libanon Gemeine, do. Daniel Moſer. 
Philipp Keim, fuͤr 4 Gemeinen, Guilford, Jacob Scherer. 
Johannes Zentmeyer, von Montgomery Caunty, Virg. 

David Gobel, Montgomery Caunty, N. C. 

Durch Mehrheit der Stimmen wurde Carl A. Storch zum Praͤſes 
und Gottlieb Schober zum Secretair erwaͤhlt. f 

Hierauf wurde zuerſt das letztjaͤhrige Protocoll geleſen und die un? 
ausgefuͤhrte Punkte beherziget. 

In Anſehung des darinnen enthaltenen Vorſchlags, eine Schule 
zur erziehung junger Prediger zu errichten, wurde beſchloſſen, die Ue⸗ 
derlegung bis zum naͤchſten Synodo auszuſetzen. | 

Was die Agende betrift, welche aus triftigen Gründen nicht zur 

ſammen 
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ſammen getragen worden, fo hielt man fürs beſte es für die Zeit ber 
ruhen zu laſſen, und privatim an den Pennſylvaniſchen Synodum 
zu ſchreiben, unſerer Bruͤder Gedanken zu vernehmen, ob nicht eine 
vollſtaͤndige Agende zum Gebrauch aller Staaten zu ediren nuͤtzlich 
und moͤglich waͤre. Bis zur Ausfuͤhrung eines ſolchen Werks koͤnnte 
derweile ein Auszug aus Seilers Agende gemacht und jedem Candi⸗ 
daten der den Schreiberlohn bezahlen will zum Gebrauch eingehaͤn⸗ 
diget werden. \ * 45 r 
Da die Prediger Philipp Henkel und Gottfried Dreher abweſend 
find, fo wurde bedauert, daß fie dem Synodo nicht gewuͤrdiget, 
ſchriftlich die Urſache ihrer Abweſenheit zu berichten. 6 
Pfr. Storch berichtet, daß er ſeit dem letzten Synodo in ſeinen 
Gemeinen 2 E 
| Kinder getauft. Erwachſene getauft. Confirmirt. 
— 61 


N 2 
Pfr. Miller 5 188 4 As 
— Markert — 1 2 
— Philipp Henkel 287 18 126 ſeit A 
— Schober 64 2 12 pril, 
— Scherer in Virg. und 1812. 
| Daheim 154 1 15 | 
— Franklow 18 4 41 
Candidat Mofer 38 — — 
— Meyer 58 — — 
— Krieſon 4 — * 


— Daoid Henkel 12 


Die Prediger Miller und Scherer reichten ſchriftliche Berichte von 
ihren Reiſen und Verrichtungen als Reiſe-⸗Prediger ein, und es wur⸗ 
de beſchloſſen, daß Hr. Millers Bericht mit dem dißjaͤhrigen Proto⸗ 
coll gedruckt werde; ſo wie auch das weſentlichſte aus Hr. Sche⸗ 
rers Bericht.“ Erſterer empfing auf feinen Reiſen 70 Thaler, und 
verzehrete 23 Thl. 69 Cents, letzterer empfing 76 Thl. 70 C. gab 
aus 34 Th. 85 C. Beyde waren zufrieden mit dem Empfangenen. 

Pfr. Franklow, welchem im vorigen Synodo aufgetragen worden, 
unſere Kirch⸗Kinder an der Saltketcher, S. C. welche ſchon lange 
ohne Prediger find, zu beſuchen, reichte auch einen Bericht ein, aus 
welchem kuͤrzlich zu erſehen, daß er 2 Gemeinen beſuchte, wel⸗ 
che er in gaͤnzlicher Verwirrung antraf. Sie haben einen gg! 

5 er 


*Der Secretair nimmt ſich die Freyheit nur einen Auszug aus 
Herrn Millers Bericht in Deutſcher Sprache zu machen, da es in 
Engliſcher Sprache weitlaͤuftig abgefaßt iſt. In der Engliſchen Spra⸗ 
che wird es aber ganz N 
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cher Namens Graff, aus Sachſen gebuͤrtig, der als Prediger han⸗ 
delt und von einem Waller ordinivt worden, aber er iſt feines Wan⸗ 
dels wegen verachtet: niemand will die Sacramente von ihm bedienet 
wiſſen, fie laſſen ihre Kinder lieber von einem ganz unbevollmaͤchtigten 
taufen als von ihm, und er muß ſich von ſeinem Handwerk naͤhren; Bap⸗ 
tiſts und Methodiſts ſind um ſie herum und unſere Leute gehen in ihre 
Kirche, wollen ſich aber nicht mit ihnen vereinigen: denn fie ſagen, Wir 
wollen ben der Kirche unſerer Vorfahren bleiben.“ Sie bitten ſehr um 
dftern Beſuch, u. wo möglich um einen unter ihnen bleibenden Prediger. 
Um 12 Uhr predigte Pfr. Schober uͤber 2 Theſ. 8, 1. Und dann 
Pfr. Miller Englich über Pſalm 78, 1-8. Siehe Anhang. 
Darauf legte der Schatzmeiſter das Geld in ſeinen Haͤnden dar, 
nemlich 56 Thaler und 31 Cents. Er hatte ſeit letzten Synodo von 
505 9 Freunde 1 Th. 56 C. eingenommen, und keine Ausgaben 
gehabt. | 
Die Vorſteher und Deputirten uͤbergaben hierauf was fie empfin⸗ 
en: K 


Aus Pfr. Storchs Gemeinen. 42 385 
Pfr. Franklows do. . 7 
Pfr. Schobers do. re eee 


N 27 5. 

Pfr. Schober empfing obige Summa, nach dem er aufs neue zum 
Schatzmeiſter erwaͤhlt worden. 

Hiernaͤchſt wurde eine von der Pein-Kirche, eingereichte und von 
Vorſtehern ꝛc. unterſchriebene Bittſchrift, worinnen um die Ordina⸗ 
tion des Candidaten J. W. Meyers gebeten wurde, geleſen, und 
dieſelbe den Predigern Storch, Miller, Schober, Markert und Sche⸗ 
rer oder einer Mehrheit von ihnen zur Ueberlegung uͤbergeben. 

Zwölf Deutſche Familien, welche in Montgomery Caunty in die⸗ 
ſem Staat wohnhaft ſind, baten ſchriftlich um Beſuch von Predi⸗ 
gern, und beſonders um Unterricht fuͤr ihre Kinder. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen ihnen zu helfen ſo viel moͤglich; und Pfr. Storch wird ih- 
nen melden wenn und wie; und ſie werden als ein Gemeinlein an— 
geſehen, welches zu uns gehoͤret. 

Eine Bittſchrift von Pendleton Caunty Virg. datirt im July, 1812, 
und welche erſt den 27ſten October ſelbigen Jahrs in die Haͤnde 
des Secretairs durch die Poſt gekommen, wurde jetzt geleſen, und 
da die Unterſchreiber beſonders bitten, ihnen den Pfr. Philipp Hen⸗ 
kel abzulaſſen; ſo wurde beſchloſſen, daß er erſucht werden ſoll, in 
daſige Gemeinen zu reiſen, und ihre Kinder zu unterrichten und zu 
confirmiren: ſollte er nicht konnen, fo bot ſich Pfr. Scherer an, es 
auszurichten, ſo bald als moͤglich. f 

Bey Gelegenheit einer Bittſchrift aus Mäfon Caunty Virg. den 
Andreas Henkel zu licenciren, welches als Catechet bewilligt wur⸗ 

de, 
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de, kam die ganze Berathung des Predigerſtandes und der Candi⸗ 
daten in unſerm Sprengel in Betrachtung; und nach vieler Ueber⸗ 
legung wurde beſchloſſen, daß es auf hoͤre, wie bisher Nan daß 
zwey Prediger einem jungen Menſchen Crlaubniß geben ſollen zu 
predigen und zu taufen, und daß in zukunft niemand Erlaubniß er⸗ 
halten foll, als nach Eramen beym Synodo, und von dem allein — daß 
ein jeder Anfaͤnger als Catechet angeſtellt werde, und bey jedem die 
Frage, “ob er Erlaubniß haben ſoll zu taufen beſtimmt werde:“ und daß 
ein ſolcher, wenn er ſich in ſeinem Amt treu und tuͤchtig beweißt, 
und er von Gemeinen als Prediger angenommen wird, er 
dann als Candidat zum Predigtamt angenommen wird, und em⸗ 
pfaͤngt nach Prüfung vom Synodo, ſchriftliche Erlaubniß in feinen 
Gemeinen oder in folchen, zu denen er vom Synodo beſtellt wird, 
die heilige Sacramente zu verrichten, und ſonſt nirgends, allemal 
nur auf ein Jahr oder bis zum naͤchſten Synddo. 
Hiermit beſchloßen wir dieſen Tag nach Geſang und Gebet. 


Den 19ten October verſammelte man ſich um 9 Uhr. 
70 Gefungen: 
Mit deiner Gnadenhand, O Herr wollſt du uns leiten, Und füh- 
ren unſern Gang, Daß unſre Schritt nicht gleiten, Du wolleſt unfer 
Licht, Und unſre Staͤrke ſeyn, Wenn wir in unſerm Amt Ausgehen 
oder ein. 2 2770 i 90 
Praͤſes hielt hierauf ein Gebet. 

Zum Anfang berichtete die Committee, welcher die Bittſchrift we⸗ 
gen der Ordination des Hrn. Meyers zur Ueberlegung gegeben ward, 
daß ſie bey Ueberlegung, und nach dem geſtern gefaßten Beſchluß kei⸗ 
ne Erlaubniß haben fuͤr ſeine Ordination zu ſtimmen; ſondern glau⸗ 
ben es am zutraͤglichſten, daß er auf ein Jahr als Catechet zu handeln 
bevollmaͤchtiget werde, und daß der Gemeine an der Pein⸗Kirche 
verſprochen werde, daß die Kinder welche der Catechet unterrichtet, ſo 
bald als moͤglich confirmirt werden ſollen, und daß ihnen das H. A⸗ 
bendmahl von einem benachbarten Prediger gehalten werden ſoll, 
wie vor dieſem. Ferner, daß dem beſagten Catecheten und ſeiner 
Gemeine verſprochen werde, daß er bey dem naͤchſten Synodo nas 
einer demſelben fernern befriedigenden Empfehlung ordinirt werden 
b Obiges wurde gelefen und einmuͤthig approbirt. N 

Bey wiederhohlung des geſtrigen Protocolls wurde bemerkt und an⸗ 
genommen, daß, da es eine unter uns neue Regel iſt, Candidaten 
ohne Ordination Erlaubniß zu geben die H. Sacramente zu verrich⸗ 
ten, es beifer wäre, daß man dieſen Punkt nicht jetzt feſt ſetze, ſon⸗ 
dern auf den naͤchſten Synodum verlegte. N 9 

Von Lincoln Caunty wurde eine Bittſchrift geleſen, worinnen ge⸗ 
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len, oder feine Licence zu erneuern, (er hatte nemlich von zwey Pre⸗ 
digern eine ſolche) und es wurde fo entſchieden, daß wenn er wie gef 
tern beſchloſſen, bey Eramen beſtehet, er als Catechet ſchriftiche ( Er 
laubniß erhalten ſoll zu predigen und zu taufen. 

Daßelbe wurde auch auf 4 Bittſchriften aus Sehehandoab: 9 
Rockingham Caunty Virg. wegen der Beförderung. des Herrn Peter 
Schmuckers beſchloſſen. Herr Schmucker bittet im Namen der 4 
Gemeinen, daß dieſelbigen in unſere Verbindung und Berathung auf⸗ 
genommen werden moͤchten, welches mit Freuden bewilliget wurde. 

Gemeinen ſind folgende: 2 

1) Die Gemeine an der Hawksbill, S Caunty, Vitginien: 
Aelteſte: Georg Prinz. —Lutheriſche Vorſteher ind: Friederich Sauer 
und Johannes Schenk. —Reformirte Vorſteher: Johannes Küblinger 
und David Benz. 

2) Die Gemeinen an der Salomons Kirche, Schenandoah, County. 
Aelteſte: Jacob Nehs und Bernhart Goͤtz.—Vorſteher: Georg Mau⸗ 
rer und Johannes Rubbert. 

3) Die Gemeine an der Roͤders Kirche, Rockingham Caunty. 
Aelteſte: Johannes Rollerund Johannes Bauman. —Luth. Vorſteher: 
Georg Miller und Georg Bauman. Reform. Vorſteher: Hrimich 
Stalb und Valentin Foland. 

4) Die Gemeinen an der Paulus Kirche, Rockingham, Cone 
Luth. Vorſteher: Jacob Volz. —Refor. Vorſteher: Chriſtian Strohl 
und Martin Geid. 

N. B. Die Bittſchrift iſt auch von Neformirten unterſchrieben, 
weil ſie eine gemeinſchaftliche Kirche haben. 

Die Bittſchrift um die Befoͤrderung des Catecheten N von 
Lincoln wurde wie die obigen behandelt. 

Pfr. Scherer meldete, daß 15 Gemeinen, welche er im lezten Som⸗ 
mer beſucht, und aus welchen er und Pfr. Miller erſt einige zu Ge⸗ 
meinen eingerichtet haben, bitten in unſere Ver bindung und Verſorgung 
aufgenommen zu werden, welche Bitte mit Dank gegen unſern Herrn 
angenommen und gewaͤhrt worden, mit dem tiefen Seufzer begleitet: 
Ach! haͤtten wir mehr treue Diener. 

In den 15 Gemeinen find 1323 Seelen zu bedienen, aus welcher 
Zahl 241 Catechismus-Unterricht begehren, welche ihre Namen haben 
auf ſchreiben laſſen.—Ferner hievon ſiehe Anhang. 

Pfr. Miller machte folgenden Vorſchlag, daß dieſer Synodus die 
Directoren der Br'r. Kirche in dieſem Staat erſuchen möchte, uns 
in unſerm druͤckenden Mangel an tüchtigen Lehrer im Weinberge des 
Herrn zu unterſtützen, und uns aus ihrer Verfaſſung einen oder meh⸗ 
rere tuͤchtige Maͤnner zu Huͤlfe zu geben, die Jugend in Gegenden, 
wo noch keine Lehrer find, nach unſerm Gebrauch aus dem Eatechis- 
mus Lutheri zu unterrichten. Und daß die Pfrr. Storch und Scho- 
ber dieſes Erſuchen ſchriftlich an ſie gelangen laſſen ſollten, ſo bald 
als moͤglich. Bey 


(8) 


Bey der Ueberlegung dieſes Vorſchlags aͤußerten einige Deputirte 
ihr Bedenken, ob nicht bey den Alten unſerer Verfaſſung, welche mit 
verjährten Vorurtheilen gegen die Br'r. eingenommen werden, Ver⸗ 
druͤßlichkeiten entſtehen koͤnnten. Bey naͤherer Betrachtung aber 
Vorſchlags wurde folgender Entſchluß einmuͤthig genehmigt: 
Daß die Prediger Storch und Schober erſucht werden bey der Di⸗ 
rection der Ev. Bruͤder freundſchaftlich anzufragen, ob ſie uns in dem 
Fall, wenn wir keinen Rath aus unſern eigenen Mitteln wiſſen, zi 
helfen im Stand und willig waͤren; ſo daß durch tuͤchtige Chriſten 
aus ihrem Mittel die Kinder entlegener Gemeinen, welche noch ohne 
Lehrer ſind, auf unſere Weiſe nach und aus dem Lutheriſchen Cate⸗ 
chismus unterrichtet werden koͤnnen. | 
Auch wurden die Prediger Storch, Miller und Markert als eine 
Committee erwaͤhlet, welche ſobald der Secretair willfaͤhrige Antwort 
erhalten, von ihm den Inhalt der Antwort empfangen werden, worauf 
fie ſich verſammeln und nach gut finden ferner zu handeln bevollmaͤch⸗ 
tiget ſeyn ſollen, ſo daß der Zweck, das Evangelium auszubreiten er⸗ 
reicht werde, und unſere Kirchen-Verfaßung nicht leide, ſondern er⸗ 
bauet werde. . N | . 
Nach der Beerdigung eines geſtern entſchlafenen Kindes, in dem 
zu dieſer Kirche gehoͤrigen. Gottesacker, hielt Candidat Schmucker nach 
dem Geſang einiger Verſe aus dem Lied, Nach einer Prüfung kurzer 
Tage Erwartet uns die Ewigkeit, ꝛc.“ eine eindruͤckliche Leichenpredigt, 
über die Worte, Hiob 14, 1-2. „Der Menſch vom Weibe geboren 
lebt kurze Zeit, und iſt voller Unruhe. Gehet auf wie eine Blume 
und faͤllet ab, fliehet wie ein Schatten und bleibet nicht. — Sein Cvan⸗ 
geliſcher Vortrag war dem eines demuͤthigen jungen Evangeliſten, der 
Jeſum liebt angemeſſen. ST: Ä 
Hierauf wurden ein Paar Briefe von Rockbridge Caunty aus Ge⸗ 
meinen, welche zu uns zu gehören ſich erbaten, geleſen, daraus fich 
ergiebt, daß ein gewiſſer Joh. Wagner der vor dieſem als Luth. Pre⸗ 
diger bey ihnen gedienet, ein Empfehlungsſchreiben von den Unter⸗ 
ſchriebenen erſchlichen; und ſie bitten, daß fie ihre Unterſchrift zurück 
au dürfen, dieweil ſie dem Mann kein gutes Zeugniß geben 
koͤnnen. 5 . 
Es wurde bedauert, daß ſich ein ſolcher Mann unter uns einſchlei⸗ 
chet, von dem wir nicht wiſſen, daß er je vom Pennſylvaniſchen 
Miniſterio angeſtellt war. = . 
Hr. Zentmeyer aus Montgomery Caunty Virg. bittet im Auftrag 
der Gemeinen bey welcher er Vorſteher iſt, daß jetzt gleich jemand 
zu ihnen kommen moͤge, die unterrichtete Kinder zu confirmiren, und 
das H. Abendmahl zu halten. Pfr. Scherer nahm den Antrag an 
es auszurichten. rt 
Pfr. Markert, welcher für dieſes Jahr als Reiſeprediger zu dienen an⸗ 
genommen, wird die Kinder der übrigen 3 Gemeinen in daſiger Ge⸗ 
gend 
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gend mit der Huͤlfe des Candidaten Moſers unterrichten und con⸗ 
firmiren, und ſie werden im naͤchſten May den Anfang machen. 
Da Pfr. Franklow angenommen die Gemeinen in Eid Carolina in 
der Fork of Saluda zu bedienen, fo wird dieſes mal ihrentwegen 
nichts beſchloſſen, weil auch niemand von dort her etwas berichtet 
hat. * IR NE RR 
Wenn Pfr. Philipp Henkel in dieſem Herbſt nicht nach Tenneſſee 
gehen kann, ſo wird Pfr. Miller ſie beſuchen, und ſie wegen des 
Unterrichts ihrer Kinder troͤſten. „ en 
Auf die Anfrage, ob alte Leute gendthigt werden muͤſſen, den Un⸗ 
terricht der Kinder beyzuwohnen, ehe ſie confirmirt werden koͤnnen, 
wurde entſchieden, daß diß nicht zu erringen ſey, da viele weder Zeit 
noch Gelegenheit dazu haben; und es bleibt dem Prediger uͤberlaſ⸗ 
ſen, daß wenn er von ihrem wahren Glauben und Verlangen uͤber⸗ 
zeugt ift, und daß fie einen dem Evangelio gemaͤßen Wandel führen, 
er ſie confirmiren kann, auch ohne vielen Unterricht. 
In Gegenwart der Prediger allein wurden die Catecheten J. Peter 
Schmucker, Daniel Moſer und David Henkel examiniret, und erhiel⸗ 
ten auf ein Jahr ſchriftliche Erlaubniß zu predigen, zu taufen und 
zu catechiſtren. | | 212 EN 
Folgenden, nemlich Rickert, Krieſon, Jacob Miller und Philipp 
Roth wurden die Erlaubniß erneuert, oͤffentlich zu ermahnen, Kinder 
zu unterrichten, und im Nothfall zu taufen. ten ae 
Es wurde beſchloſſen, daß dieſes Journal oder ein Auszug deſſel⸗ 
ben, wenn ſich Subferibenten dazu finden, in beyden Sprachen ges 
druckt werden ſoll. N Wu | 
Auch wurde dringend empfohlen, daß jeder Prediger, beſondere vor⸗ 
gekommene Merkwuͤrdigkeiten in ſeinen Gemeinen, buͤndig, gruͤnd⸗ 
lich und ſchriftlich beym naͤchſten Synodo, (welcher den Sten Sonn⸗ 
tag im naͤchſten October an der Orgel⸗Kirche ſeyn wird) einbringen 
möge; und daß die Prediger, welche im Auf trag Reiſen machen, je⸗ 
des mahl die vorgekommenen Merkwoͤrdigkeiten geſchrieben einhaͤn⸗ 
digen möchten ; beſonders auch geiſtliche Bewegungen unter ihren 
Gemeinen, und merkwuͤrdige ee des Geiſtes Gottes bey Con: 
firmationen, damit von dergleichen in unſern jaͤhrlichen Berichten 
zum Nutzen und Ermunterung unſerer Gemeinen Gebrauch gemacht 
werden kann: als wodurch das Band des bruͤderlichen Zuſammen⸗ 
hangs in der Theilnahme des Segens in den Gemeinen mit Liebe 
ſich vergrößern, und zur Nachahmung in der Gottſeligkeit reizen kann. 
Zum Schluß unſerer dißfaͤhrigen Ueberlegungen redete Praͤſes die 
Verſammlung ungefehr folgender weiſe an: ae s 
Geliebte in dem Herrn! f N 
Da wir nun nach verrichteten Geſchaͤften, ein jedes wieder in ſei— 
ne Heymath und zu feinem Wirkungskreis zurück kehren wird, fo le⸗ 
de ich der glaubigen Hoffnung, daß ein jeder Prediger und Deputir⸗ 
ter 
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chen Bemuͤhungen, etwas Gutes in ſeinem Reich zu ſtiften bekannt 
hat, vor ihm da iſt, und den Entſchluß erneuert in ſeiner Seele fuͤh— 
let, ihm, dem treuen Schöpfer und Erloͤſer treu zu ſeyn; und daß 
ein jeder in feinem Beruf und Theil mit dem Pfand daß er empfan⸗ 
gen treu zu wuchern entſchloſſen ſey. Wenn er unſern treuen Ent⸗ 
ſchluß ſiehet, und findet, daß die Bemuͤhungen Ihm zu dienen aus 
reinem Herzen, aus Liebe zu ihm entſpringt, ſo wird er auch in Gna⸗ 
den Geduld mit unſeren Schwachheiten, und oft fehlervollen Ver: 
richtungen haben, uns dieſelben vergeben und nach ſeiner Allmacht 
zum beſten leiten. | 8 RE N 
Ich hoffe und flehe zu Gott, daß er uns allen gefchäftigen Muth 
verleihen werde, ſein Evangelium getroſt zu verkuͤndigen; daß wir 
nie muͤde werden zu lehren, zu ermahnen, zu ſtrafen und zu troͤſten; 
daß wir unaufhoͤrlich, wo es ſich paßt probiren Seelen zu erwecken, 
und zu Jeſu zu fuͤhren: geſchiehet dieſes, ſo wird er dereinſt zu uns 
aus Gnaden ſagen, ey du frommer und getreuer Knecht, du biſt uͤber 
wenig getreu geweſen, gehe ein zu deines Herrn Freude. Wenn uns 
auch die Welt verſpottet und verlacht, und veraͤchtlich auf uns here 
ab blickt, daß ſchadet uns nicht, und wir ſehen nur daraus daß wir 
ſeine Diener ſind, denen er ſelbſt geſagt, ihr muͤßt verachtet werden 
um meines Namens willen, und um des Cvangelii willen. Und da 
wir wiſſen, daß wir einen Herrn haben, der mehr iſt als alle Wel⸗ 
ten, dem alles zu Gebote ſtehet! und der denen die ihm treu dienen 
göttlich zu belohnen im Stande, und voll Liebe dazu willig und ge⸗ 
neigt iſt; ſo laßt uns auch in Wort und Wandel beweißen, daß wir 
glauben, was wir lehren, damit wir die Verheißung einzukommen zu 
ſeiner Ruhe nicht verſaͤumen, und unſer keines dahinten bleibe. 
6 Hierauf wurde geſungen: | | 

Lob, Ehr und Preis ſey Gott, Dem Vater und dem Sohne, Und 
dem der beyden gleich, Im hoͤchſten Himmelsthrone, Dem dreyei⸗ 
nigen Gott, Als er urſpruͤnglich war, Und iſt und bleiben wird Jetzund 
und immerdar. a 

Und nach einem Dankſagungs⸗Gebet wurde Synodus mit dem 
Segen des Herrn beſchloſſen. \ Ä 
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hang. 


Auszug der Predigt des Pfr. Millers, gehalten den 
18ten October, 181. 


5 Text, Pſalm 78, 1-8. 


Das Wort welches hier Geſetz genannt wird, bedeutet augenſchein⸗ 
lich in der Verbindung wo es ſtehet, die Lehre oder den Unterricht, 
welchen der Pſalmiſt durch göttliche Eingebung dem Volk vorlegen 
ſollte.—Der Evangeliſt Matthäus ſagt im 13ten Cap. 34, 85 Vers, 
daß diß erfuͤllet worden, da Cyriſtus zum Volk in Gleichnißen gere⸗ 
det; und doch enthaͤlt das was der Pſalmiſt ſagt, nichts als eine 
deutliche Erzehlung geſchehener Dinge, ohne irgend ein Gleichniß oder 
Raͤtzel, außer daß die Geſchichte der Kinder Iſrael, gleich wie das Gleich⸗ 
niß Chriſti ein Bild geiſtlicher und himmliſcher Dinge iſt. Die Kin⸗ 
der Iſrael wurden oft und ernſtlich angewieſen, ihre Kinder auf alle 
moͤgliche weiſe mit den Werken und Geboten Gottes vertraulich be— 
kannt zu machen, und da der Pſalmiſt und ſeine Zeitgenoſſen den 
Nutzen von dieſem hoͤchſt nothwendigen Unterricht erfahren hatten, ſo 
war er entſchloſſen, und bemuͤhete ſich, andere zu reizen, denſelben 
auch dem heran wachſenden und kuͤnftigen Geſchlecht bis zu Ende 
der Welt angedeihen zu laſſen: weil diß das einzige rechte Mittel iſt 
ſie dahin zu bringen, ihr Vertrauen auf Gott zu ſetzen und ihm gehor⸗ 
ſam zu werden; auch ſie zu warnen nicht den Rebelliſchen, Ungehor⸗ 
ſamen und Gottloſen nachzuahmen, die dadurch das Gericht Gottes 
uͤber ſich gebracht hatten. 5 „ NEN 

Meine gegenwärtige Abſicht ift hauptſaͤchlich zu zeigen, daß wir in 
der Gefchichte der Kinder Israels ein Bild unſeres Lebens und Her⸗ 
zens, und eine zuſammengedraͤngte Geſchichte der Welt und der Kir- 
che haben —Und wenn wir erſtlich die Handelweiſe des Herrn gegen 
die Iſraeliten als ein Volk betrachten —ihre Erloͤſung aus Egypten, 
ihre Fuͤhrung durch die Wuͤſte, ihre Beſitznehmung des verheißenen 
Landes, und die folgenden Begebenheiten; ſo ſehen wir auf ſeiner 
Seite eine fortwaͤhrende Erſcheinung ſeiner Allmacht, Weisheit und 
Liebe, und auf des Volks Seite nichts als beharrliche Undankbarkeit, 
und frevelhaften Ungehorſam. Sie waren gleichſam umgeben mit 
dem Reichthum ſeiner Guͤte und den Beweiſen ſeiner Macht und Guͤte, 
ſein heiliges Geſetz klang in ihren Ohren, Sinais feuerige Spitze war 
vor ihren Augen, ſie wurden durch Wunder gefuͤhret, beſchuͤtzet, ver— 
ſorget und unterrichtet, und doch widerſtrebten ſie ihm: errichteten 
Goͤtzen, verſuchten nach Egypten zuruͤck zu gehen, und rennten heftig 
in die allerfrechſten Vergehungen, und doch vernichtete er ſie nicht. 

Er 
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Er nahm feine Barmherzigkeit nicht von ihnen, immer war er bereit ihr 
Gebet zu hoͤren, ihre Suͤnden zu vergeben, und ihnen gutes zu thun. 
Der wiederhohlte Mißbrauch feiner Güte ihr immerwaͤhrendes Zurück⸗ 
fallen in den Goͤtzendienſt, die Vernachlaͤßigung ſeines Dienſtes; ja 
die niedertraͤchtige Verachtung und Verfolgung feiner Propheten und 
andere Greuel veranlaßte nur den Beweiß des Reichthunis feiner 
Güte, feines Verſchonens und Geduld, und die Hartnaͤckigkeit und 
Unbußfertigkeit ihrer Herzen. Und da es endlich die Gerechtigkeit 
erforderte, daß fie den Händen ihrer Feinde übergeben, und ihr Tem 
pel, Stadt und Land verhoͤrt wurden; ſo verhinderte ihn doch ſeine 
zaͤrtliche Barmherzigkeit ſie ganz zu verſtoßen: 12 bis heutigen Tages 
hat er einen Samen von ihnen hinterlaſſen, um wie wir hoffen ſei⸗ 
ne Barmherzigkeit an ihnen zu beweiſen. Aber, iſt ztens ihr Betra⸗ 
gen nicht der menſchlichen Natur aͤhnlich? Ja, die Guͤte, welche er 
dem ganzen Menſchengeſchlecht taͤglich erzeiget, laͤßt demſelben gar 
keine Entſchuldigunz uͤbrig. Seine Sonne gibt uns Licht und Wär: 
me, fein Regen macht das Land fruchtbar; Frühjahr, Sommer und 
Herbſt ſchuͤtten die Fuͤlle aus zu unſerm Gebrauch bis zum Verzaͤr⸗ 
teln: und doch werden dieſe Segen faſt durchgaͤngg mit Undank an⸗ 
genommen, ja liederlich gemißbraucht; unempfindlich, daß der fie be⸗ 
ſchuͤtzt und erhält, in dem ſie find, leben und weben, verſchwenden die 
meiſten ihr Leben in Rebellion gegen ihn. Und wenn er gereizet wird 
ſie in Elend und Gefahr zu bringen, ſind nur wenige die da umkeh⸗ 
ren und nach ihm fragen; und die wenigen ſchmeicheln ihm mit dem 
Munde und reden Luͤgen mit der Zunge, ſo daß die Geduld Gottes 
und die von ihm verfuͤgte, mitleidige und ernſtliche Warnungen, 
die Menſchen zur Buße zu locken, ſie noch erfrecht, ihre Herzen zu 
verhaͤrten und Zorn auf Zorn zu haͤufen, bis endlich das Maß ihrer 
Ungerechtigkeit voll iſt, und ſie verſtoßen werden. Die Geſchichte 
aller Koͤnigreiche iſt dieſelbe. Gott hat freylich nicht mit andern Na⸗ 
tionen in aller Abſicht gehandelt wie mit der Juͤdiſchen; aber wir 
finden uͤberall, daß zunehmender Wohlſtand und Ueberfluß, gleichlau⸗ 
fenden Stolz, Uebermuth, Frechheit und Gottloſigkeit hervorgebracht 
hat, und daß die Gerichte Gottes, wie ſeine Barmherzigkeiten durch⸗ 
gaͤngig nicht benutzt, oder nur oberflächlich betrachtet worden, bis das 
Maß ihrer Suͤnden voll war, und dann wurde ein anders Volk an⸗ 
geftellt, die Rache Gottes über fie zu vollſtrecken. Dieſes war beſon⸗ 
ders bey ſolchen Nationen in die Augen fallend, welche mit dem Worte 
Gottes begnadigt worden, und welche mit dem Munde die Wahrheit 
bekannten. Wo, meine Freunde, iſt die Nation, welche ſich nach 
Chriſto nennet, die nicht dem Erempel der Kinder Iſrael nachahmt? 
Gewiß iſt America keine Ausnahme zu der Regel: auf uns koͤnnen 
wir ſagen hat es Manna um alle unſere Wohnungen geregnet, Brun⸗ 
nen des Heils wurden geoͤffnet, das Waſſer des Lebens floß in allen 
Winkeln des Landes, viele goͤttliche Liebe haben wir erfahren, manche 

Mt © Gefahren 


(13) 


Gefahren hat er von uns abgewendet; aber leider, weder Gerichte 
noch Barmherzigkeiten haben den Zuwachs des Unglaubens, der Un⸗ 
zucht, Gottloſigkeit und Unterdruͤckung verhindert, und wenn wir auch 
durch Truͤbſal an die Schuldigkeit gegen Gott erinnert worden ſind, 
und haben uns ein wenig nach Gott, unſerm Felſen und unſerm 
Erlöfer umgeſehen, fo war das Ende doch nur immer wieder ein Be— 
weiß unſrer niedertraͤchtigen Heucheley, und nur bey wenigen kam 
es zur wahren Reue. Bisher war der Herr voll Mitleiden, und Ver⸗ 
fchonen. Fahren wir aber fort, feine Barmherzigkeiten zu vergeſſen, 
und das Evangelium zu mißbrauchen, und zu vernachlaͤßigen, was 
konnen wir anders erwarten, als daß er uns endlich verwerfen und 
Gerichte über uns ſenden wird, die in demſelbigen Grad ſonderbar 
ſeyn werden, als feine verworfene Gnaden Beweiſe groß waren. O! 
moͤchte doch eine durchgaͤngige und baldige Beſſerung entſtehen, da 
wir noch verſchont ſind; damit wir nicht fremden Deſpoten oder ein⸗ 
heimiſchen Tyrannen uͤbergeben werden muͤſſen. PR 
„Im Sten Theil der Rede wurden die befondern Wohlthaten die 
er unfer Land während dem Revolutions ⸗Krieg und ſeit der Zeit erfah⸗ 
„ren, mit lebendigen Farben geſchildert, und wie wir dieſelben mit 
„ Undank belohnet fo daß wir ſchon lange verſtoßen wären, nach ſei⸗ 
„ ner gerechten Handelweiſe mit den Völkern, wenn nicht die Fuͤr⸗ 
bitte unſers himmliſchen Stellvertreters die Urſache geblieben wäre, 
daß uns Gottes Gnade und Freyheit erhalten worden? 
Dann ſagte er weiter, 4tens, die Geſchichte des Volkes Iſraels 
iſt nicht nur eine wahre Schilderung der Welt und unſerer Herzen, 
ſondern die Kirche uͤberhaupt gehoͤret auch in die Vergleichung: Got⸗ 
tes Gewalt und Erbarmen iſt darinnen eben fo ſichtbar. Ihre Ge: 
ſchichte vom Anfang an bis zu der Menſchwerdung des Erloͤſers war 
eine beſtaͤndige Folgenreihe der gnadigen Darzwiſchenkunft Gottes 
ihrentwegen, und auf der andern Seite beſtaͤndig rebelliſcher Abfall. 
Oft brachte der Herr Verachtung auf das Aeußerliche derſelben, in 
welchen ſein zu ihm ſich bekennend Volk vertraute, und uͤbergab ſelbſt die 
Bundes⸗Lade feiner Herrlichkeit und Staͤrke in die Gefangenfchaft, 
und duldete daß deſſen Prieſter von den Heyden getoͤdtet wurden; 
und doch erſchien er zu ſeiner Zeit, immer wieder mit ſeiner Huͤlfe, 
beſchaͤmte die Feinde oder warf ſie ins Verderben. Dieſes iſt be— 
ſonders auffallend in der Geſchichte Iſraels, bis zu den Tagen Da⸗ 
vids, welchen er vom Huͤten der Schafe nahm, ſein Volk zu wei⸗ 
den, und deſſen Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern; und fo ging es fort bis 
zu ſeiner Zukunft ins Fleiſch: dann folgte die Chriſtliche Religion 
auf die Moſaiſche, Jeruſalem wurde verwuͤſtet und die Juden aus 
der Kirche geſtoßen. Und obwohl man haͤtte denken ſollen, daß un— 
ter der Leitung und Regierung des guten Hirten, der ſeine Heerde 
aufs vollkommenſte fuͤhret und weidet, es nun gut fort gehen wuͤrde, 
ſo beweißt doch die Kirchenſchichte bis zum heutigen Tag, daß ſie 
von 
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von demſelben Schlag iſt, wie die alte in Anſehung ihres Betragens, 
und nichts als die dangmuth Gottes konnte die Abſcheulichkeiten ertragen 
haben, die unter den Menſchen im Schwange gingen, welche ſich nach 
Chriſti Namen nannten: und ſo geht es bis zum heutigen Tag fort, 
und diß beſtaͤtigt das Zeugniß der Schrift, „daß, das menfchliche 
Herz bofe iſt immerdar,“ und daß, das menſchliche Geſchlecht durch 
nichts als durch eine neue Schoͤpfung von Gottloſigkeit und Ungerech⸗ 
tigkeit geheilet werden kann. Pi; 
O, möchte fich doch der Herr aufmachen, und feine Feinde zur 
ewigen Schmach bringen! Seine Kirche reinigen und vereinigen, und 
Hirten wie David erwecken, unter deren Hand das Werk gedeihen 
Tonne, und wahre Religion ſich über den ganzen Erdboden verbreiten 
moͤge! Laßt uns dem Herrn keine Graͤnzen ſetzen, leicht kann er 
die nothwendige Diener erwecken, und gluͤcklich in ihren Beruf ma⸗ 
chen; auch wahre Froͤmmigkeit ſo allgemein machen, als Gottes⸗ 
vergeſſenheit bisher geweſen. Wollen wir aber brauchbar und un⸗ 
ſerem Geſchlecht nuͤtzlich werden, ſo muͤſſen wir lernen uns zu buͤcken, 
zu arbeiten, uns ſelbſt zu verleugnen und treu und fleißig im kleinen 
zu ſeyn; denn Menſchen von dieſer Gattung wurden oft befoͤrdert 
zu großen Zwecken, und wenn wir als Obrigkeit oder als Diener 
des Evangelii die Heerde des Herrn mit Fleiß und Treue weiden, ſo 
wird es bey edel denkenden Menſchen nichts verſchlagen, wenn wir 
auch wie Moſes, Amos und David die Schafe gehuͤtet, wie Elias, 
das Land gepfluͤget haben, oder wie die Apoſtel Fiſcher oder Zoll⸗ 
einnehmer geweſen waͤren. Wenn wir zum Schluß alles diß be⸗ 
trachten, ſo werden wir Urſach genug finden, uns beſchaͤmt vor dem 
Herrn hinzuwerfen, und unſere Nichtswuͤrdigkeit bekennen; aber auch 
mit Dank vor ihm erſcheinen, fuͤr ſeine gnadenvolle Zuͤchtigungen 
und Troͤſtungen. Laßt uns unſern Bund erneuern, laßt uns ihn 
bitten, daß er uns von aller ungoͤttlichen Anhaͤnglichkeit und Liebe be⸗ 
freye, daß wir ihm treuer dienen moͤgen.—Laßt uns ernſtlich und 
fleißig die Gerechtigkeit und Güte des Herrn bedenken, und den un— 
endlichen Werth ſeiner Gunſt. Laßt uns immer eingedenk ſeyn, daß 
Stolz. Halsſtarrigkeit und Unbußfertigkeit die Suͤnden find, welche 
die Seele verderben: laßt aber den demuͤthigen Suͤnder auf ſeine 
Barmherzigkeit hoffen, denn er iſt ein Gott der gerne vergibt. Laßt 
den Abtruͤnnigen reuig zu ihm kehren, laßt den der da ſtehet wohl 
zuſehen, daß er nicht falle, und des Herrn Güte mißbrauche. Laßt 
uns wohl bedenken, daß alle unſere Noth Folgen unſerer Suͤnden 
ſind, und daß dieſe Noth viel geringer iſt als wir verdienten. Laßt 
uns bitten erloͤſet zu werden, von den Schmerzen des ewigen Todes; 
und laßt uns nicht vergeſſen, zu ihm zu flehen, ſeine Chriſtenheit von 
aller Unterdruͤckung des Feindes zu befreyen, und daß dieſelbe in 
Reinigkeit und Heiligkeit befeſtigt werde. Amen. 2 
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2) Predigt gehalten den 18ten October, 1813, in der Pil- 
grims⸗Kirche, waͤhrend dem Luth. Synodo. 


Text, 2Theſſ. 3, 1. Lieben Brüder betet für ung.” 


Kcch preiſe dich Vater und Herr Himmels und der Erden, daß du 
ſolches den Weiſen und Klugen verborgen haſt, und haſt es 

den Unmuͤndigen offenbaret. So ſagte Jeſus, nach Luc. 10, 21 da 
er ſich freuete, und feinen Juͤngern geſagt hatte, daß fie fich darüber 
freuen ſollten, daß ihre Namen im Himmel angeſchrieben ſind; als 
wollte er ſagen, im Himmel bey meinem Vater ſeyd ihr bekannt: 
er ſorget fuͤr euch, er behuͤtet euch, es kann euch kein Haar von eurem 
Haupte fallen ohne ſeine Zulaſſung; und wenn er weiß daß euch 
etwas fehlet, ſo wird ers euch geben. befonders wenn ihr ihn als euern 
Vater anrufet. Daß er ſeinen Juͤnger eine ſolche herzerhebende An⸗ 
ſicht von der gnaͤdigen Herablaſſung ſeines Vaters mittheilen konnte, 
und daß ſie es glaubten, darüber freuete er ſich denn nur die Juͤn⸗ 
ger Jeſu glauben daß fo etwas moglich ſey, daß Gott ſich herablaſ⸗ 
ſen kann, auf das Gebet zu hoͤren. Denen Weltweiſen und Klugen 
iſt es eine Thorheit, es iſt ihnen unbegreiflich; ſie behaupten Gott aͤn⸗ 
dert nichts in dem Plan den er mit der Natur erſchaffen, und es 
ſey thoͤricht zu glauben, daß der Schoͤpfer aller Welten, auf das Ge⸗ 
bet eines Erdenwurms hoͤren ſollte. Sie verſtehen nicht, daß ſie da⸗ 
mit eben ſo gut ſagen und behaupten koͤnnen, Gott war einmal Gott, 
einmal konnte er ſchaffen, nun aber nachdem er geſchaffen hat kann 
und darf er nichts mehr aͤndern: erlauben ihm nicht die Freyheit eines 
Toͤpfers, feinen Topf fo lang er auf der Scheibe iſt (und die ganze 
Menſchheit iſts, bis das Reich dem Vater uͤbergeben) zu aͤndern, 
zu zerbrechen oder zu flicken. —Freylich mögen fie auch Urſache ha⸗ 
ben zu zweifeln, denn wenn ſie vielleicht einmal in großer Noth oh⸗ 
ne Sinnesaͤnderung zu Gott gerufen haͤtten, ſo haben ſie gefunden 
was Salomo fügt: Der Herr iſt ferne von den Gottloſen, aber 
der Gerechten Gebet erhoͤret er, Spr. 15, 29, oder was Jer. 14, 12, 
ſagt, „Ob ſie gleich faſten, ich will ihr Flehen nicht erhoͤren.“ Oder 
weil ſie wiſſen, daß ſie Gottes Wort verachtet haben, ſo ſagt ihnen 
ihr innerſtes was der Prediger 28, 9 ſpricht, Wer fein Ohr abwen⸗ 
det zu hören, des Gebet iſt ein Greuel.“ Eben fo haben auch die 
Schrif tgelehrren mit dem Kopf, die den Buchſtaben haben ohne Geift, 
auch die Phariſaͤer und Heuchler, und die ihrem Naͤchſten unrecht 
thun, viele Stellen der Schrift, woraus ſie die Unannehmlichkeit ih⸗ 
res Rufens erkennen konnten; im gleichen auch die Stolzen und doch 
ungerechten auf ihre lange Gebete, nach Matth. 23, 14. Alle dieſe, 
da ſie ſich keiner Gebetserhorung zu erfreuen haben, leugnen lieber 
bie Erhoͤrbarkeit des Gebets. —Im Gegentheil erfahren die Unmuͤn⸗ 
digen, 
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digen, was den Weiſen und Klugen verborgen ift, fie empfinden den 
Frieden der Erhoͤrung. Die fo zerſchlagenes und gedemuͤthigten Geiſtes 
ſind, rufen froͤhlich mit dem Propheten „Er wendet ſich zu dem 
Gebet der verlaſſenen und verſchmaͤhet ihr Gebet nicht, Palm 102, 
17. Ja, ſolche demuͤthige Suͤnder ſinds, denen Jeſus zuruft, kommt 
zu mir, ich will euch erquicken, was ihr bitten werdet in meinem Na⸗ 
men das will ich thun: diß erfahren ſie nicht nur ein jedes fuͤr ſich 
in aller Noth, ſondern auch die herrliche Verheißung: „Wo zwey 
oder drey unter euch eins werden, warum ſie bitten wollen, daß ſoll 
ihnen wiederfahren, von meinem Vater im Himmel, Matth, 18, 19 
ſiehe auch Matth. 7, 7, und auch Joh. 14, 13, und mehr. [N 
Und ſie haben auch die ſchoͤnſten Schrift: Beweife, daß Gett felbft 
Zeit und Stunde verkuͤrzt, um der Auserwaͤhlten willen. Sie leſen mit 
Wohlgefallen in 2 Kon. 20, 5, wie der Prophet, der dem Koͤnig Hiſ— 
kias erſt den Tod verkuͤndigt hatte, und juſt wieder zur Stadt hin⸗ 
aus war, vom Herrn beordert wurde zurück zu gehen, und dem Koͤ⸗ 
nig zu ſagen: „Ich habe dein Gebet erhoͤret, und deine Thraͤnen 
geſehen, ſiehe ich will dich geſund machen.“ Dadurch werden ſie 
dann auch in aͤuſſerer Noth mit Macht an Ihn gewieſen: ja, wenn 
auch die Gerichte Gottes uͤber Stadt und Land am ausbrechen waͤ⸗ 
ren, leſen ſie mit Troſt und zur Glaubensſtaͤrkung von dem Erbar⸗ 
men des Herrn uͤber die bußfertigen Niniviten; doch wiſſen diejeni⸗ 
gen, welche ſich des glaͤubigen Gebetserhoͤrung troͤſten, und daßelbe an 
ihren Seelen zum Troſt und Frieden erfahren haben, daß ſie in allen 
Dingen ihre Bitte im Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott 
zu bringen haben, Phil. 4, 6 Kurz, eine an Gott und Jeſum 
Chriſtum glaubige Seele weiß daß des Gerechten Gebet, wenn es 
ernſtlich iſt und wozu wir vom H. Geiſt in unſrer Schwachheit auf⸗ 
geholfen werden Gott wohlgefaͤllig iſt, viel vermag und gewiß erhoͤ⸗ 
ret wird: nicht nur für ſich ſelbſt, ſondern auch für andere, Jac. 5, 16. 
Im Gebet ſind alle mit Gott vereinigt, ſie lieben ihn, und wenn ſie 
in Jeſu bleiben und ſeine Worte in ihnen, ſo koͤnnen ſie den Willen 
ſeines Vaters im Himmel thun, und ſind dann die Bruͤder, Muͤtter 
und Schweſtern Jeſu — Ja, Geſchwiſtern des Sohnes Gottes! Er 
das Haupt, ſie die Glieder: Der Vater liebt ſie wie ſeinen Sohn, 
welcher wußte daß er allezeit erhoͤrt wurde —-Alſo Bruͤder! Zu ſol⸗ 
chen ſagt nun Paulus, Lieben Bruͤder, die ihr einen Vater habt 
und einen Herr Jeſum, die ihr Glieder an ſeinem Leibe ſeyd, 
Epheſ. 5, 80. Ihr die ihr das neue Gebot, Joh. 13, 84, liebet euch 
unter einander, verſtehet und ausuͤbet, die ihr die Liebe als das Band 
der Vereinigung der Glieder Chriſti kennet, kurz die da wiſſen daß 

die Liebe des Geſetzes Erfüllung iſt, Rom. 13, 10, betet für uns. 
Laßt uns nun dieſe Sache in Einfalt des Herzens ein wenig be⸗ 
trachten und ſehen, warum es nothwendig iſt, daß Paulus uns zum 
Muſter, zu ſeiner Gemeine alſo ſpricht; und warum wir die wir * 
als 
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als Prediger des Evangelii verſammelt find, ihm daßelbe mit Sehn⸗ 
ſucht nachrufen— Lieben Brüder betet für uns. e 

Paulus welcher ein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug war, und vom Herrn 
ſelbſt zum Predigen berufen worden, ward von ihm ſo hoch begna⸗ 
diget, daß er einſt bis in den dritten Himmel entzuͤckt ward; und ihm 
wurde doch nachher vom Herrn geſagt, da er bat, er moͤchte ihn von 
des Satans Engel befreyen: „Laß dir an meiner Gnade genügen, denn 
meine Kraft iſt in den Schwachen maͤchtig.“ Er war alſo ſein gan⸗ 
zes Leben durch, an die Gnade gewieſen, und dieſe kann nur einer 
gnadenhungrigen, gnadeverlangenden, oder darum bittenden Seele 
zu Theil werden. Weil er nun das große Amt, daß ihm der Herr 
aufgetragen wohl kannte, (wie wir aus ſeinen Briefen an Titus und 
Timotheus ſehen) aber auch immer wußte, daß er das Kleinod ob 
er gleich entzuͤckt geweſen noch nicht ergriffen, daß er den Schatz in 
einem irdenen Gefaͤß trug; ſo war ihm angelegen, daß alle Bruͤder 
Chriſti fuͤr ihn beten moͤchten, wie er es in mehreren Briefen ſich 
erbat. Und wenn er an die Zukunft dachte, wie die Lehrer Gefahr 
laufen wuͤrden, durch menſchliche Vernunft von der Einfaͤltigkeit der 
Lehre Jeſu abzukommen; ja, daß reißende Wölfe unter ihnen entſte⸗ 
hen wuͤrden, welche der Heerde nicht verſchonen wuͤrden: ſo wußte 
er kein beſſer Mittel dagegen als das Gebet. War das nun zu ſei⸗ 
ner Zeit ſchon fo viel bedeutend, war es ihm, dem hocherleuchteten 
Apoſtel ſo ſehnlich um das Gebet zu thun, wie viel mehr in unſern 
Tagen ſollte ſein Muſter anwendbar ſeyn, da ſo viele des rechten 
Weges verfehlen, und durch Philoſophie andere auch, anſtatt zu Chriſto, 
von ihm abfuͤhren. | 

Meine Lieben, das Predigtamt iſt wie jeder Chriſt weiß, ein goͤtt⸗ 
liches Amt, und treue Prediger ſind heute noch eben fo gut Bothſchaf⸗ 
ter an Chriſti Statt, Abgeſandte des Herrn, wie Paulus die damali⸗ 
gen, 2 Cor. 5,20, nennt: fie ſollen an Chriſti Statt bitten. O! 
laßt euch doch verſoͤhnen mit Gott: es iſt ein heiliger Auftrag, der 
ehrwuͤrdiger iſt als irgend einer den Menſchen geben koͤnnen; ſo 
heilig, ſo ehrwuͤrdig, aber auch ſo gefahrvoll, als es nur ſeyn 
kann. Ein Gottesgelehrter unſerer Zeit, Biſchof Newton nimmt es 
in den Worten zuſammen: “Es gibt auf Erden keinen Stand, von 
gleicher Ehre oder Schand.“ 

“No post on earth affords a plan 
For equal honour or disgrace.” 

Bedenkt den Auftrag, Seelen für Jeſum zu werben, ihnen den 
rechten Weg zu zeigen, fie dorthin zu führen, wo fie, fie dereinſt wieder 
finden möchten, wo fie ſelbſt gern ſeyn wollten beym Thron des Lam⸗ 
mes! Sind ſie nun nicht treu, fuͤhren ſie die Seelen irre, fallen wohl 
ſelbſt ab vom Wege des Lebens, und fuͤhren dann Seelen mit Wor⸗ 
ten, oder mit dem Wandel; verleiten ſie dieſelben, ſo wird der Herr 
die verfuͤhrte Seelen von ihren Haͤnden fordern, und wehe ihnen, 
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wenn ſie es aus Falſchheit oder Bosheit gethan, oder haben aus 
Gleichguͤltigkeit oder Liebe zur Gemaͤchlichkeit, nicht uͤber die anver⸗ 
traute Heerde gemacht Nun find fie aber arme Menſchen, wie ihre 
Zuhoͤrer. Sie koͤnnen aus Schwachheit irre ſeyn in der Lehre; aus 
Furcht koͤnnten fie ſchweigen, wo fie reden ſollten. Wie leicht koͤnnen 
ſie von Schmeichlern gegen andere eingenommen werden, da ſie nie⸗ 
manden ins Herz ſehen können. Wie leicht kann ſich bey langem un⸗ 
fruchtbarem Dienſt, Muͤdigkeit, Schlaͤfrigkeit, ja gaͤnzliche Muthloſig⸗ 
keit ihrer bemaͤchtigen. Wie leicht koͤnnte ſich einer, der in ſeinem 
Amte gluͤcklich iſt und in feinem Sprengel Leben ſieht verleiten laſſen, 
ſich zu erheben und es ſeinen Gaben zu zuſchreiben. Wie oft hat 
ſich ſchon Herrſchſucht bey begabten und beredten Predigern einge⸗ 
ſtellt, als woraus Zorn, Zerruͤttungen und Spaltungen in der Kirche 
entſtanden find. | 
Es iſt ihre Pflicht, das Wort recht zu theilen. Wie leicht kann er ir- 
ren: daß er den Schwachen im Glauben aͤngſtiget, anſtatt er ihn 
ſtaͤrken ſollte; den Betruͤbten und Traurigen druͤcket, anſtatt zu troͤſten, 
und mit dem Hammer des Geſetzes drein ſchlaͤget, wenn Salbe aus 
den Wunden Jeſu heilſam waͤre. Oder umgedreht: Friede rufen, da 
kein Friede iſt. Wie leicht kann er geduldig, ſanftmuͤthig, nachgebend 
und ſchmeichelnd werden, wenn er mit ſeiner Familie arm iſt, vom 
Worte nicht leben kann und nur wenig Wohlhabende in feinen Ge- 
meinen etwas für ihn thun, welche, wenn er ſie nach Verdienſt be- 
handelte, ihn dann gar darben ließen. N. B. „Und es iſt nur zu 
„wahr, daß manche Prediger in wohlhabenden Gemeinen dienen, 
und fie erhalten ein ſolches Brot daß mit Arbeits-Schweiß beym 
Pflug trieft, und ſtatt daß fie ſich auf den Sonntag zu bereiten ha⸗ 
„ben, muͤſſen fie um ſich kuͤmmerlich zu naͤhren, an der harten Ar⸗ 
beit ſeyn.“ | 
Iſt das Amt nun nicht ſchwer, ihr verftändigen Brüder? Ihr 
werdet ja fagen, und uns eure Fuͤrbitte nicht verſagen. Viel wäre 
noch hinzu zu ſetzen, von der Art des Vortrags in öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen, welcher durch Schwachheit unzweckmaͤßig ſchlͤͤferig oder 
polternt werden kann, oder der Redner verlaͤßt ſich auf ſeine Kunſt, 
ohne Selbſtgenuß der Wahrheiten die er behandelt, oder will mit 
Eifer die Seelen alle auf eine Art gefuͤhrt wiſſen, da doch der Geiſt 
Gottes ſo vielerley Wege hat, als Geſichter der Zuhoͤrer. Aber wenn 
wir nur dieſes betrachten, zu welchem Zweck wir hier verſammelt 
find, nemlich das ganze unſerer Kirche zu betrachten, Diener des E— 
vangelii zu beſtellen und zu ordiniren, bey welchem allen wir mit der 
beſten Abſicht ſehr fehlen koͤnnen, weil wir niemanden ins Herze ſehen 
können, und nur ſehr unvollkommen zu urtheilen im Stande ii: ſo 
iſt die Fuͤrbitte der Chriſten das einzige Mittel, wodurch wir erwar⸗ 
ten koͤnnen, daß uns der Geiſt Gottes recht und in alle Wahrheit 
leiten wird: denn ehe die Apoſtel die Stelle Judas beſetzten, ſo flehe⸗ 
. ten 
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ten fie, Herr zeige an welchen du erwählet haft.” Darum auch, 
lieben Bruder betet fur uns... 

Haben aber die Prediger mit Paulo Urſach fo zu reden, können fie ſich 
der Bitte nicht entſchlagen, ſchaͤmen ſich Maͤnner vom Glauben und 
geſunder Lehre nicht deſſen, bey aller ihrer Erfahrung, demuͤthiges 
Amts, Treue und chriſtlichen Wandels; wie viel nothwendiger iſts 
daß ihr lieben Bruͤder fuͤr Anfaͤnger im Amte betet. Wir muͤſſen 
Gott demuͤthig danken, daß er noch immer junge Leute zu ſeinem 
Dienſt erweckt; da ſolche die aus redlichem Herzen handeln, ſich von 
der Welt nichts als Spott zu erwarten haben. Aber, manche wer⸗ 
den durch das erſte Feuer der Liebe aufgeweckt, ſich dem Dienſt des 
Herrn zu ergeben; ſie fangen an zu ſtudiren, um ſich in Stande zu 
ſetzen, einen dem großen Zweck gemaͤßen Vortrag halten zu konnen — 
bald aber erkaltet die Liebe, Familienſorgen beſchweren zu fruͤhe, und 
anſtatt daß mann einen geiſtvollen Lehrer zu hoffen hatte, wird eine 
todte Maſchine daraus. 2 Bi 

Andere haben eine Neigung ein leichteres Leben zu probiren, waͤh⸗ 
len ſich dazu irrig den Predigerſtandes, glauben aber nicht von Her⸗ 
zen an das Evangelium: dieſe werden bald träge, laſſen ſich von der 
Suͤnde uͤberwaͤltigen, und werden durch ihren Wandel ein Schand⸗ 
Flecken der Chriſtenheit.“ een ee een 

Wie manche wollen andere zum Glauben fuͤhren, haben ſelbſt 
nichts als das Willen, welches auf blaͤhet, werden Marktſchreyer im 
Tempel; wollen durch Lermen, und mit Poltern begeiſtert, Bewegun⸗ 
gen erregen, welche nicht beſtehen konnen. 

Andere uͤben ſich nicht im Chriſtenthum, ſondern ſtudiren auf ei⸗ 
nen beredten Vortrag, und ſuchen ſich durch denſelben Menſchen— 
Lob und Ruhm zuwege zu bringen, und wenn ſie diß erreicht haben, 
ſehen ſie mit Verachtung auf andere herab, bruͤſten ſich ihrer todten 
Werke, predigen andern und erreichen keinen heilſamen Zweck. O 
Bruͤder, wenn ihr betet Dein Reich komme,“ fo denkt immer dar⸗ 
an, daß Gott ſich menſchlicher Mittel und Menſchen bedienet hat, 
und bedient, ſeinen Zweck mit unſerm Geſchlecht zu erreichen; und 
vereinigt mit dem Gebet, das Seufzen um treue Arbeiter, und um 
Gnade, daß ſie treu bleiben moͤgen: betet, daß Gottes Geiſt ſie leite. 
Aber behandelt ſie mit Liebe, ob ſie Teppichmacher, oder Fiſcher ſind, 
damit kein junger Mann erſchreckt werde, ſich dem wahren göttlichen 
Ruf zu ergeben, und zu ſagen: „Ich bin zu jung.“ Und je demuͤ⸗ 
thiger ihr einen jungen Prediger auftreten ſehet, deſto mehr greift 
ihm unter die Arme, macht ihm Muth, daß er ſich übe, recht deut: 
lich, einfaͤltig und ſchriftmaͤßig zu lernen und zu reden: denn wo 
Demuth iſt da iſt Hoffnung. Demuth wird ewig ein Hauptcharac⸗ 
ter der treugebliebenen Engel, und Diener Gottes bleiben. 

Oft iſt es geſchehen, daß treue und eiferige Prediger von der Bos⸗ 
heit des Fuͤrſten dieſer Welt, der in der Luft herrſchet, und ſeinen 
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Anhängern viel Berfolgung gelitten haben, ſo gehts noch, oft bis 
zum Muthloß werden; da hingegen andere, welche ſich der Welt 
leichfoͤrmig betrugen, nichts dergleichen erfahren haben. Diß iſt nun 
ſreylich natuͤrlich; denn Ahab konnte 400 falſche Propheten wohl 
leiden, aber den frommen Elias verfolgte er. Wenn nun junge treue 
Lehrer anfangen, ſo haben ſie, wenn ſie treu bleiben, eben ſolche Be⸗ 
handlung zu erwarten; koͤnnen aber eher muthlos werden als im 
Dienſt graugewordene Streiter. a RS IE 
In allem dieſem Betracht feht ihr, meine lieben Brüder gewiß ein, 
daß der Zuruf Pauli nothwendig iſt. Ja, betet für uns, daß wir ſei⸗ 
ne Sache recht berathen mögen, daß wir auch keinen, der Trieb 
hat am Evangelio zu arbeiten, verwerfen, wenn er von ihm berufen 
iſt. Daß wir alle die in der Liebe Jeſu gegruͤndet und mit ſeinem 
Geiſt begabt und berufen find erkennen mögen, ihnen Muth machen, 
und ihnen im Namen des Herrn befehlen: ſage nicht, „Ich bin 
zu jung,“ ſondern du ſolſt thun was Er dich heißt.“ Jer. 1, 6. Aber 
daß wir auch von uns thun, was dem Ev. unwuͤrdig wandelt. 
O moͤchte der Herr uͤber ſein Haus, und beſonders uͤber uns, als 
ein Theil deſſelben den Geiſt der Gnaden und des Gebets ausgießen. 
Zach. 12, 10. So wuͤrden die edlen, lebendigen Fruͤchten bald er⸗ 
8 und lebendiges Chriſtenthum in allen unſern Gemeinen ent⸗ 
ehen. . e . e b 
5 Di. ſey fein gnaͤdiger Wille. 
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ya‘ nt i 7 5 2 E erh). 
Anhang No. 3. 1940 | ; N 9 
Bericht der Vorkommenheiten von der Reiſe des Predi⸗ 
ger Scherers im Jahr 1813.—Er ſchreibt davon: 


Da Pfr. Miller und ich vom Synodo angewieſen waren in die⸗ 
ſem Fruͤhjahr eine Reiſe mit einander zu machen, deren Zweck aus 
dem letztjaͤhrigen Journal zu erſehen iſt, fo trat ich meine Reiſe von 
meiner Heymath in Begleitung meines Nachbarn David Gobels, den 
Aten May an, und traf des andern Tages mit Pfr. Miller in Sa⸗ 
lem zuſammen, woſelbſt er in ihrer Kirche an dem Tage ee 
Nach guter und freundſchaftlicher Bewirthung in Pfr. Schobers 
Haus, und nachdem wir uns noch mit einigen Nothwendigkeiten auf 
die Reiſe verſehen hatten, titten wir noch denſelben Tag 18 Meilen, 
zu Hrn. Frey, nahe bey Germantaun, welcher uns die Nacht uͤber 
liebreich und umſonſt bewirthete. Den 6ten kamen wir abends bis 
Patrick Courthaus, wo wir fuͤr 2 Thaler bey Hr. Staͤpels uͤbernach⸗ 
teten: hier ſollte uns nach vorgaͤngiger Abrede Candidat J. W. Mey⸗ 
er entgegen gekommen ſeyn, um uns den Weg in ſeine Gemeinen zu 
zeigen, aber es war niemand da; wir mußten uns alſo ſo gut wir 
konnten den Weg erfragen. Paßirten Freytags, den Tten den Meho 
Fluß, 19 Meilen, fruͤhſtuͤckten und fuͤtterten bey Hr. Adams, fuͤr einen 
Thaler, und kamen nachmittags uͤber die blauen Berge, durch Maͤl⸗ 
eries Gaͤp, naß, da es den ganzen Tag geregnet bey Hr. Steichel⸗ 
mann an, welcher uns freundlich aufnahm, gut bewirthete und nichts 
dafür verlangte, welches wir aber, da er ein armer Mann iſt nicht 
annahmen, ſondern gaben ihm einen Thaler. PET 

Samſtags, den Sten, kamen wir zu Georg Pflüger, Vorſteher 
in einer Gemeine, welche Hr. Meyer bediente, und fanden bald, daß 
keine Kinder unterrichtet worden, welche wir haben ſollen confirmi⸗ 
ren; auch waren keine Predigten fuͤr uns (nach genommener Abre⸗ 
de,) beſtellt. Da nun der erſte, und Hauptzweck unſerer Reiſe fehl⸗ 
geſchlagen, ſo thaten wir was wir konnten, und die Vorſteher mach⸗ 
ten unſere Ankunft ſo ruchtbar als moͤglich, und beſtellten eine Pre⸗ 
digt auf den folgenden Tag. Und wir ſchickten den Hrn. Gobel zum 
Herrn Meyer und in die andere Gemeinen, um Predigten für uns 
zu beſtellen. Sonntags, den Yten, predigte ich an der Little River 
K he, Montgomery Caunty, Virginien, über die Worte: „Gib mir 
men Sohn dein Herz, u. ſ. w.“ und taufte drey Kinder. Darauf 
predigte Pfr. Miller über Nom. 6, 14. Das Volk war unordent⸗ 
lich aber viele von ihnen aufmerkſam. Und ob ſie gleich wie ver- 
fallen find, fo ſcheinen fie noch nicht verhaͤrtet zu ſeyn, ſondern 
ssiele unter ihnen weich und geſchmeidig. Dieſen Abend wurden wir 
von Hra. Zeutmeyer, Aelteſter der Gemeine ſchoͤn e 

tten 
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liche Geſpraͤche. 6 725 nr, >, 

Montags predigte Pfr. Miller, über Ap. Geſch. 20, 12, und ich 
über Ap. Geſch. 10, 48. Das Volk war ftill und aufmerkſam. Drey 
Kinder wurden getauft: und auf herzliches Zureden, von der noth⸗ 
wendigkeit, daß ſe ſich zu einer ordentlichen Gemeine formiren und 
ſich dem Synodo zur Berathung ergeben moͤchten unterſchrieben ſich 
22 Familien, welche an die 181 Perſonen ausmachen, zu dem Zweck, 
und 22 Kinder ließen ihre Namen aufſchreiben, unterrichtet zu wer⸗ 
den: Daniel Welſch wurde beſtellt ſie derweile in dem Catechismo 
zu unterrichten. N | 
Vorſteher zu dieſer Gemeine find Georg Pflüger und Jacob Cl⸗ 
berle, letzterer brachte mich abends in ein gutes Haus, wo ich wohl 
behandelt wurde. Und den naͤchſten Morgen, da Hr. Miller wie⸗ 
der zu uns gekommen, begleitete er uns, zu einer Deutſchen Witwe. 
auf der andern Seite des Little Rivers, eine Methodiſtin. Ihre 70 
jährige Mutter ſchien ſehr fromm zu ſeyn. Sie ſagte mit Thraͤnen, 
ſie haͤtte ihren lieben Heyland von Kind auf geliebet; ihre Aeltern waͤ⸗ 
ren fromm geweſen, ſie waͤren fleißig in die Kirche gegangen, und 

haͤtten ſie mitgenommen. Sie haͤtten in ihrem Hauſe viel gebetet, 
und ſie haͤtte beten lernen, ſie haͤtten ſie fleißig unterrichtet, und dann 
auch confirmiren laſſen. Ach, ſagte ſie, wann ich nachts erwache, 
bin ich am beten, und mein Heyland iſt bey mir. 

N. B. Wenn doch alle Aeltern ſo handelten, wie die Aeltern die⸗ 
ſer Frau, wie gut wuͤrde es ihnen im Alter und im Sterben thun. 
Hier ſieht man auch die Folgen des Chriſtlichen Catechismus⸗Unter⸗ 
richts. Dieſe alte Frau ſteht feſte, bey allen in der Nachbarſchaft im 

Schwange gehenden Irrthuͤmern. Dieſen Abend, nachdem wir 88 Mei⸗ 
len geritten waren, kamen wir abends zu Jacob Miller, an der Roanoak 
in Botetourt Caunty. Des Mannes Abweſenheit verhinderte nicht, 
daß wir wohl aufgenommen und beherbergt wurden; und da in die⸗ 
ſem Hauſe ſchon ſeit etlichen Jahren gepredigt worden, ſo war auch 
hier für uns beſtellt, und Mittwochs den 12ten, predigte Pfr. Mil⸗ 
ler über Luc. 8, 4-8, und ich uͤber Hebr. 2, 8. Es war nur eine 
kleine, aber aufmerkſame Gemeine, und es ſchien als ob beyde Pre⸗ 
digten guten Eindruck gemacht haͤtten. In dieſer Gegend ſind mehrere 
von den Deutſchen zu den Engliſchen Secten uͤbergegangen. Waͤhrend 
meiner Predigt kam Hr. Meyer an. Die Entſchuldigung warum er 
nicht Kinder unterrichtet und Predigten für uns beftellt hatte, war die: 
Er habe an Pfr. Miller im letzten Maͤrz geſchrieben. Hr. Meyer und 
ich uͤbernachteten bey Georg Braun, und Pfr. Miller bey Jacob Stat⸗ 
ler; beyde find Vorſteher des hieſigen Gemeinleins. 
Nachdem wir den naͤchſten Tag wieder zuſammen getroffen waren, 
ritten wir 24 Meilen zu Hrn. Meyers Wohnung. Freytags, den 
14ten, wurde bey Samuel Oberſchiens gepredigt: Pfr. ut 925 
a m, 
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Roͤm. 5, 4, und ich über Jeſ. 3, 10, 11, zu einer kleinen kalten und trock⸗ 
enen Gemeine ohne anſcheinende Wuͤrkung. Den 15ten predigten wir in 
Heinrich Benters Scheune, 2 Meilen von Amſterdam, zu einem an⸗ 
daͤchtigen Haͤuflein, beyde uͤber Matth, 16, 12, und nachher vereinig⸗ 
ten ſie ſich zu einer Gemeine. Es waren 12 Familien aus 99 Per⸗ 
ſonen beſtehend. Samuel Oberſchien und Jacob Keßler wurden zu 
Vorſteher erwehlt. Abends in dem Hauſe des erſteren waren eine 
huͤbſche Anzahl junger Leute, mit denen ich ſang, redete und betete, 
und war uͤber den vielen Geſchaͤften dieſes Tages ſehr ermuͤdet. 
Sonntags, den 16ten, wurde der Gottesdienſt in beſagter Scheu⸗ 
ne mit abſingung eines Liedes eroͤffnet. Pfr. Miller hielt das Ge⸗ 
bet, und predigte über Joh. 10, 9, und ich über Joh. 1, 29. Die 
ſtarke Gemeine war ſehr aufmerkſam, und viele von ihnen tief ge⸗ 
ruͤhret, von den angehoͤrten Wahrheiten. Darauf wurde das H. Abend⸗ 
mahl mit 13 Communicanten gehalten. Nach dem Beſchluß des 
Gottesdienſtes, forderten wir die jungen Leute auf, ſich dem Unter⸗ 
richt zu ergeben; und es meldeten ſich gleich 19, theils junge theils 
alte dazu, und es hat den Anſchein von mehreren. Georg Elzler 
wurde beſtellt, ſie mit dem Catechismus bekannt zu machen. Wir 


ſahen hier deutlich, was gethan werden koͤnnte, wenn dieſe Leute ei⸗ 


nen treuen Lehrer haͤtten, und das die Verwaltung der Sacramente 
ſehr nuͤtzlich iſt Gemeinen zu ſammeln. Einige Familien klagten dar⸗ 
uͤber, daß einige Prediger, welche ſie vor dieſem bedient hatten, gar 
nicht mit ihnen gebetet und vom Chriſtenthum geredet haͤtten. 
N. B. Solche Prediger koͤnnen ſelbſt kein wahres Chriſtenthum 
haben, denn unſer Heyland ſagt: Weſſen das Herz voll iſt, das ge⸗ 
het der Mund uͤber.“ hr ER Ir 
In dieſer Gegend wohnen viele Tunker, Baptiſts und Methodiſts 
und es iſt mehr Religions⸗Streit unter ihnen als lebendiges Chriſten⸗ 
thum. Nach einem guten Nachtquartier bey Michael Guͤhn, kamen wir 
Montags den 17ten wieder zuſammen. Pfr. Miller war mit feinem 
Quartier auch zufrieden, und erzehlte viel angenehmes von ſeinen 
Verrichtungen; da er Gelegenheit hatte, bey der Leiche eines vormali⸗ 
gen Lutheraners, zuletzt aber ein Vorſteher einer Engliſch Reformir⸗ 
ten Gemeine des verſtorbenen Familie zu tröften, er hieß M-Connel. 
Wir predigten am James Revier, in einem Schulhaus, nahe bey 
Hr. Jung, Pfr. Miller uͤber Geſch. 3, 6, und ich uͤber Luc. 15, 1. 
Die kleine Gemeine war ſehr auf merkſam, und wir hatten eine ſe⸗ 
lige Stunde. Ich dachte lebhaft an die Worte Jeſu: Siehe ich bin 
bey euch alle Tage, bis an der Welt Ende. — Ach, ein treuer Seel⸗ 
ſorger koͤnnte hier viel gutes ſtiften. 85 
Da dieſe Gemeine etliche mal von Predigern uͤbel behandelt wor⸗ 
den, ſo wollten ſie ſich nicht mit uns vereinigen, aus Furcht es moͤchte 
ihnen wieder ſo gehen; und es unterſchrieben ſich nur 5 Familien, 
d. i. 28 Perſonen, und nur 9 Junge Leute gaben ihre Namen zum 
Unterricht 
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Unterricht ein; die Anzahl wird ſich aber verdoppeln. Wir uͤber⸗ 
nachteten bey Hr. Jung, und den 18ten ritten wir zur Jaͤckſons Fork 
of James Revier, zu Michael Mallo, welcher uns Chriſtlich, ſchoͤn 
und gaſtfrey bewirthete. Den 19ten predigten wir bey Heinrich Dreß⸗ 
ler, welcher krank war. Hier hatten wir gute Aufmunterungen und 
unſere Reden werden nicht umſonſt geweſen ſeyn, nach 1 Cor. 15, 
58. Die Gemeine begab ſich unter unſere Berathung; weil aber die 
Haͤupter aller Familien nicht gegenwaͤrtig waren, 10 unterſchrieben 
ſich nur 8 Familien, 58 Perſonen ſtark. Hier kann aber eine ordent⸗ 
liche Gemeine werden: es meldeten ſich 22 Perſonen zum Unter⸗ 
richt, welche einem Chriſtlichen Engliſchen Schulmeiſter zum Cate⸗ 
chismuslernen anvertraut wurden. | 9 aa 

Michael Mallo ift Aelteſter in dieſer Gemeine und Johann Brun⸗ 
nemer und Chriſtian Fudge Vorſteher. Vom erſtgenannten Vorſte⸗ 
her wurden wir dieſen Abend gut bewirthet. Und u den 
20ſten begleitete er uns einige Meilen auf dem Weg zur Sauth 
Braͤnſch of Potomack. Dieſen Abend herbergten wir bey Col. Cam⸗ 
meron umſonſt. Ritten den 21ſten dem Fluß hinauf, uͤber Berg 
und Felſen, doch endlich kammen wir nach dem Entſpringen des 
Flußes bey Hr. Stephenſon, einem Methodifien an, mit welchem 
wir viele, und wie zu hoffen ſteht nuͤtzliche geiftliche Gefpräche hatten. 
Samſtag den 22ſten, predigte ich zu 10 oder 12 Zuhörern, über Joh. 
3, 14, 15, und Pfr. Miller beſchloß mit einer herzlichen Ermahnung. 
Ich ging mit Michael Fuchs, und Nachmittag mit ihn zu feinem kran⸗ 
ken Schwiegervater. Nach guter Behandlung und Ruhe predigten 
wir in derſelben Kirche zu einer zahlreichen Verſammlung: Pfr. Mil⸗ 
ler über Luc. 8, 458, und ich über Joh. 8, 8, und taufte 2 Kinder. Wir 
hatten aber nicht viel Erbauung, denn die Menſchen ſchienen ſehr ver⸗ 
ſtockt und zum Verfall gekommen zu ſeyn; wir richteten jedoch eine 
Gemeine ein, mit 80 Perſonen, und es meldeten ſich 28 um unterrich⸗ 
tet zu werden. Johann Rexroth und Heinrich Schirmann wurden 
zu Vorſtehern erwaͤhlt, aber nicht eingeſegnet, weil die Gemeine ſchon 
auseinander war. In dieſer Gegend zeigt ſich ſehr wenig oder gar 
kein Trieb zur Religion. —Wir beſtellten Georg Kitz zum Vorleſer und 
die Kinder zu unterrichten. Von da gingen wir weiter zu Nicho⸗ 
laus Haͤrper, wurden wohl aufgenommen. Und Montags den 24ften, 
predigten wir bey Heinrich Simon, am ſuͤdlichen Arm der Natomack, 
hatten aber nur wenig Zuhdͤrer, und die ſchienen ſorglos und ſehr 
unwiſſend zu ſeyn: einige ſchienen ein wenig zu fuͤhlen, was geredet 
ward, aber wie der Morgenthau wirds wohl wieder verſchwinden. 
Dienſtag, den 25ſten predigten wir in der Wilfangs Kirche, aber⸗ 
mals zu wenigen: Pfr. Miller über Matth. 24 14, und ich über Lue. 
18, 13, und taufte 5 Kinder. Religions Gefühl war ſichibar, doch 
wurde weiter nichts vorgenommen, weil dieſe Gemeine ſich zu ar 
Riemenſchneider gewendet hat, welcher ihnen verſprochen, ihre 95 
> er 
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der zu unterrichten und zu confirmiren. Auf dem Wege zu Chriſti⸗ 
an Ruhlmann, welcher uns gut beherbergte, taufte ich ein Kind. 
Mittwoch, den 26ſten wurde gepredigt an der Probſt's Kirche. Pfr. 
Miller eröffnete den Gottesdienſt mit Geſang und Gebet: dann 
wurden Chriſtian Ruhlmann und Heinrich Schwertle aufs neue zu 
Vorſtehern erwaͤhlt. Hierauf predigte Pfr. Miller zu einer kalten 
Gemeine, über Geſch. 20, 2882. Ich folgte ihm über Offb. 22, 
17, und taufte ein Kind. Dann unterſchrieben ſich 16 Familien, 112 
Perſonen, als eine Gemeine fuͤr unſern Sprengel, und 15 Perſonen 
meldeten ſich zum Unterricht und Confirmation. Hier hatte ich Ur⸗ 
ſache zu glauben, daß viel Gutes gethan werden koͤnnte, durch ei⸗ 
nen treuen Lehrer; denn die Leute ſchienen ſehr verlangend zu ſeyn, 
einen Lehrer zu bekommen. | * 
Von hier ritten wir über den Berg durch die Steinſchucht (Stone gap) 
und wurden von Heinrich Penninger freundſchaͤftlich bewirthet. Vo 
nerſtag den 27ſten predigten wir in Franklin, Pendleton Caunty; fo 
auch den 28ſten, zu wenig Zuhörern: denn am letzten Tage regnete 
es ſehr. Die erſte Predigt des Pfr. Millers war Jeſ. 1, 18. Die 
zweyte, Matth. 22, 1-4. Meine Predigt war über Hebr. 2, 7:8. 
Die gegenwaͤrtigen verſprachen ſich zu einer Gemeine zu formiren, 
und dem naͤchſten Reiſeprediger die Namen zu geben. Hier kamen 
unſer David Gobel und Mallo zu uns, und mit ihnen ritten wir im 
heftigen Regen zu des letztern Hauſe, und kamen durchnaͤßt 12 Mei⸗ 
len von Franklin dort an, und ruheten Samſtag, den 29ſten da, un⸗ 
ter guter Bewirthung aus. | NER 
Sonntag, den 30ſten, predigten wir in der Upper⸗Track Kirche, 
zu einer andaͤchtigen Gemeine: ich über Joh. 3, 8, Pfr. Miller ie 
ber 1 Cor. 15, 58. Ich taufte 4 Kinder. Montag wurde eben da⸗ 
ſelbſt wieder Gottesdienſt gehalten, und zuerſt die Gemine eingerich⸗ 
tet: Conrad Miller wurde zum Vorſteher erwaͤhlet, und von Pfr 
Miller eingeſegnet. 25 Familien, das iſt 168 Perſonen vereinigten 
ſich, und 30 Perſonen wurden zum Unterricht aufgeſchrieben. Ja⸗ 
cob Henkel und Heinrich Mallo werden die Deutſchen, und W. Ha⸗ 
ring die Engliſchen catechiſiren. Johann Miller iſt Aelteſter, und 
nebſt obigen ſind noch Vorſteher: Carl Heiſer, Carl Hederich und Hein⸗ 
rich Mallo; erſtere 2 Reformirt. Das Betragen dieſer Gemeine 
machte uns große Aufmunterung. Wir hatten Urſach zu glauben, 
daß unſere Arbeit nicht ohne Segen war, denn viele ſchienen geſchmolzen 
geworden zu ſeyn. Wir kehrten wieder am Abend bey Heinrich Mal⸗ 
lo 9 und dieſe Chriſtliche Familie behandelte uns die ganze Zeit 
aufs beſte. ET 
Dienftag, den Iften Juny, gingen wir mit unſerm guten Wirth, 
alte kranke Perſonen zu beſuchen; wir kammen erſtlich zu einer alten 
Frau, welche in ihrer Jugend in der Chriſtlichen Lehre unterrichtet 
worden: ſie freuete ſich mit Thraͤnen uns zu ſehen, und en 
ed 
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Geduld und Etgebenheit in den Willen Gottes ihre viele Leiden zu 
tragen, und eine gute Hoffnung eines ſeligen Endes zu haben. —Sie 
beantwortete alle Frage aus dem Catechismus, welche gethan wur⸗ 
den ſehr ſchoͤn, und wußte paßende Lieder zu jedem Satz zu ſagen, 
derweile die Thraͤnen von den Wangen liefen. Sie erzehlte, daß ſie 
ſchon oft von den Secten wäre angegriffen worden, um ſich zu ihe 
nen zu wenden; aber ſie habe immer geglaubt, daß wenn ſie nicht 
in der Lutheriſchen Verfaßung Chriſtlich leben und ſelig ſterben koͤnn⸗ 
te, fo koͤnnte fie auch nicht in einer andern. —Wieder eine ſchoͤne 
Beſtaͤtigung der Nothwendigkeit des fruͤhen Unterrichts, und der Wor⸗ 
te Salomons: „Woran man einen Knaben gewoͤhnet in der Jugend, 
davon laͤſſet er nicht ab, wenn er alt wird.” Von da kamen wir 
zu 2 alten Eheleuten, welche etliche 80 Jahr alt waren, und ob ſie 
ſchon kindiſch ſind, haben ſie doch verſtaͤndig von dem Chriſtenthum 
geredet, und ſchienen ſehr willig zu ſterben. Sie freueten ſich mit 
Thraͤnen; ſie beteten viel ſchoͤne Spruͤche aus der Bibel, und Verſe 
aus Liedern, welche ſie in ihrer Jugend gelernt hatten. Die alte 
Mutter rief den lieben Heyland an, ſie bald zu ſich zu holen; ſie 
betete zu Gott, und dankte ihm ſehr ruͤhrend. —Wir tröfteten ſie ſo gut 
wir konnten, fangen und beteten mit ihnen, u. ſ. w. Hier glaub⸗ 
ten wir 2 alte Greiſe geſehen zu haben, die den Herrn Jeſum zum 
Freund halten. — O! möchten doch die jungen Leute bedenken, was 
jugendliche Froͤmmigkeit für Vortheile für das Alter bringt! 

Dieſen Abend herbergten wir bey Leonhart Hegler. Dieſer Mann 
hatte Zweifel, ob es recht ſey Pathen bey der Kindertaufe zu nehmen 
Zuletzt wurde allerſeits erlaubt, daß die Ordnung gut ſey, weil Eltern 
dadurch nicht im geringſten von ihrer Pflicht bef reyet werden, und 
es uͤberhaupt jedes Chriſtenpflicht ſey, fuͤr das beſte der Kinder alles 
zu thun was in ſeinem Vermoͤgen ſey: und ferner weil die Taufpa⸗ 
then beſonders verſprechen, für die Kinder Chriſtlich zu ſorgen, wenn 
die Eltern aus der Zeit gehen. Hierauf wurde dann bewundert ob 
Zaufpathen ſich einbilden koͤnnten Chriſten zu ſeyn, und ſelig zu ſter⸗ 
ben, wenn ſie nicht ſuchen nach ihrem wichtigen Verſprechen zu handeln, 
nichts zu ihnen reden von ihrem Taufbund, nicht darauf ſehen, daß 
ſie etwas lernen, und in der Chriſtlichen Religion unterrichtet wer⸗ 
den —Hieße ſolche Handelweiſe nicht Gott und Menſchen gelogen? 
Mittwoch, den 2ten, predigten wir an der Millcreek: Herr Mil⸗ 
ler über Matth. 22, 1-14, und ich uͤber Marc. 8, 36.87. Dieſe 
Gemeine ergab ſich unſerer Berathung. Sie beſteht aus 21 Fami⸗ 
lien oder 158 Perſonen, und es meldeten ſich 24 fuͤr den Unterricht. 
Vorſteher find Leonhart Hegler und Jacob Seits, ref or. — Georg 
Bergdoll und Jacob Kettermann, luth. Hier taufte ich 4 Kinder. 
Nachdem wir bey Hr. Mallo's wieder wohl beherbergt waren, reiſeten 
wir Donnerftag, den sten nach dem Nord Arm der Patomack. Der 
Weg ging uͤber einen ſehr hohen und langen Berg, und wir herberg⸗ 
n ten 
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ten bey D. Maus. Freytag, den Aten predigten wir in der Kirche: 
Pfr. Miller über Joh. 3, 1415, ich über Joſ. 24, 15, zu einer auf 
merkſamen Gemeine; einige liefen aber aus und ein und ſtoͤrten die 
andern. Ich dachte daruͤber nach, woher es doch kaͤme, daß ſo vieler 
unſrer Zuhörer fo leichtſinnig ſeyn koͤnnen, daß fie bey Tauf handlun⸗ 
gen und waͤhrend dem Gebet mit einander plaudern, und ſich nicht 
mehr aus dem Gottesdienſt machten als aus andern gleichgültigen 
Verhandlungen. Und ich glaubte neben dem natürlichen Leichtſinn, 
noch dieſen Grund als eine Urſache annehmen zu koͤnnen: daß, da 
bey andrer Secten Gottesdienſt oft zu gleicher Zeit geſungen, gepredigt, 
ermahnet und durcheinander geloffen wird, theils liegend, theils kniend 
und ſitzend; fo find die leichtſinnige Zuhoͤrer es fo gewöhnt, ſich fo 
zu betragen. —Dieſe Gemeine erwartet ſich auch von uns Huͤlfe, und 
beſteht aus 11 Familien, etwa 78 Perſonen; es meldeten ſich aber 
nur 8 zum Unterricht, es werden aber noch mehr hinzu kommen. 
Vorſteher ſind Daniel Maus und Friederich Hedrich. i 
Nach dem Gottesdienſt nahmen Pfr. Miller und ich von einan⸗ 
der Abſchied, wuͤnſchten einander herzlich den Segen und Bewahrung 
Gottes, und ſchieden von einander. Er trat ſeine weitere Reiſe Nord⸗ 
Oſtlich an, und ich Weſtlich, und mit meinem lieben Nachbar D. Go⸗ 
bel, herbergten wir im Ziger-Thal bey Hr. Summerfield, wo die 
Gaſtfreyheit aufhoͤrte. Den sten ritten wir bis zu Heinrich Eißner, 
an der Cheat Creek, wo ich 5 Kinder taufte, und die Familie zu er 
nem Chriſtlichen Wandel ermahnte. Von hier festen wir unfre Reiſe 
durch das Tiger⸗Thal weiter fort. Es ſieht aber ſehr finſter hier aus, 
die Methodiſten und Baptiſten eifern hier um Anhänger, und fie ha⸗ 
ben mehrere Deutſche zu Proſelyten gemacht, aber uur wenig Heyden 
zu Chriſten. Andere Deutfchen haben ſich mit den Engliſchen Preſ⸗ 
byterianern vereinigt. Einige fagten fie hätten ſchon etliche mal 800 
Thaler aufgemacht, für einen Prediger, haͤtten aber nie keinen bekom⸗ 
men. —Am Pfingſtmontag predigte ich Engliſch bey Heinrich Jaͤger, 
zu einer kleinen Verſammlung, und taufte 3 Kinder: es geht ſehr 
verwirrt zu in hieſiger Gegend, die wenigſten Kinder werden getauft. 
Von hier gingen wir durch Clarksburg nach Marietta, wo wir den 
Ohio Fluß paßirten. Von dort gings nach Neu Lancaſter, uͤber Frie⸗ 
derich Creek, und die folgenden Creeken, Sonntag, Montag und old 
Indian Town. In einem Hauſe unterwegs taufte ich 4 Kinder und 
einen Erwachſenen. Von Neu Lancaſter gings nach Dayton, an 
der großen Miami und kamen den 17ten July bey Nicholaus Gobel, 
am ſtillen Waſſer an. Ich ging noch denſelben Nachmittag zu Dan. 
Caſtner, blieb bey ihm bis Sonntag, predigte zwey mal, und wurde 
freundſchaftlich behandelt. Hier wollen die Deutſchen, welche mehr⸗ 
entheils aus N. C. ſind eine Kirche bauen, und wuͤnſchten ſich einen 
Prediger von dort her. | har | * 
Sonntag, den 20ſten predigte ich in Dayton Academy, in Ge 
f genwart 
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genwart des Prof. Welſch. Nachmittags ging ich mit Neureformir⸗ 
ten und predigte bey ihnen. Hr. Trayer, welcher dabey war, 
nahm mich zu feinem Haus und beherbergte mich. Den 21ſten kam 


ich zu Vetter Chriſtian Scherer, wurde mit Freuden empfangen, und 
fand ſie alle geſund: den 22ſten ging er mit mir die Freunde zu 
befuchen. Den 24ſten predigte ich bey Hr. Scheidler, in Deutſch und 


Engliſcher Sprache, und abends herbergte ich zum aten mal bey Vetter 
Scherer. Den 25ſten predigte ich bey Hr. Parker zu einer zahlrei⸗ 
chen Verſammlung, in Deutſch und Engliſch, taufte 5 Kinder. In 


den zwey letzten Gemeinen fand ich mehrere erweckte und ſuchende 
Seelen, Den 26ſten predigte ich bey Daniel Chriſtmann, einer klei⸗ 
nen Verſammlung. Sonntag, den 27ſten predigte ich 2 mal, erſtlich 
in der Neureformirten, und Nachmittags in der Lutheriſchen Kirche, 
an der Tween Creek. Und Montags hielt ich wieder Gottesdienſt in 
der Gebharts Kirche, mit einer kleinen Verſammlung. 


— 


Im Staat Ohio ſieht es mehrentheils ſehr betruͤbt aus: es woh⸗ 


nen die Menſchen von faſt allen Benennungen durch einander, und 


ob fie ſchon viele Prediger unter ſich haben, fo fehlts an ſolchen die 


Lehr und Leben haben. Viele alte Bekannte baten mich bey unſerm 
Synodo eine Bitte für fie um Huͤlfe einzulegen. Ich fand etliche 
junge Maͤnner, welche gerne ſtudiren moͤchten, haben aber keine Pre⸗ 


diger in derſelben Gegend zu dem ſie ſich wenden koͤnnten, und welches 
ſie ſehr beklagten. ö 5 e ; 


Dienſtag, den 29ſten Juny traten wir unfere Ruͤckreiſe durch den 


Staat Tenneſſee an, und kamen den Tten July bey Wilhelm Scherz 


in der Powl's Vaͤley an, wo ich noch denſelben Nachmittag Engliſch 
predigte und 4 Kinder taufte. Donnerſtag, den sten predigte ich 


bey Georg Scherz, in beyden Sprachen, und taufte 3 Kinder fuͤr 
Heinrich Lang. Nach dem Gottesdienſt ritten wir 12 Meilen zu 
Heinrich Scherz. Die Nachbarn welche unſere Ankunft vermuthet hat⸗ 


ten, verſammelten ſich bald, bis das Haus voll ward: ich predigte 
auf Verlangen und taufte 10 Kinder, ſobald ein heftiges Naſenblu⸗ 


ten, mit welchem ich hier uͤberfallen wurde nachgelaſſen hatte. Die 
armen Leute, in den gemeldeten Verſammlungen beklagten mit Thraͤ⸗ 
nen ihren verlaßenen Zuſtand; ja einige konnten ſich kaum faſſen, 
alle baten ſehr um einen Prediger und verſprachen Verſammlungs⸗ 


Häufer zu bauen. Ich verſprach ihnen jaͤhrliche Beſuche, und daß 


ihre Jugend unterrichtet werden ſolle. Hier ſind viele Familien aus 


N. C. Orange Caunty, und es koͤnnten etliche Gemeinen geſammelt 
werden. Freytag, den gten predigte ich bey Nickolaus Gibs, in 


Graſſy Bälly, und Sonntags Abends kamen wir zum Pfr. Schmidt, 
wo wir mit Liebe aufgenommen und bewirthet wurden. A 
Dienſtags, den 18ten verließ mich mein treuer Reiſegefaͤhrte D. 


Gobel, um nach Haus zu gehen; mit ihm ließ ich Beſtellungen fuͤr 


mich bis Abingdon machen. Und Pfr. Schmidt begleidete mich 
' E durch 
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durch feine Gemeinen, den Beflellungen gemäß, welche fein Sohn 
Tages zusgr übernommen zu machen, nach zu kommen, und noch 
an dem Tage predigte ich zu einer kleinen Gemeine, an der Sinking 
Spring Kirche. 5 „ 
Mittwoch, den 14ten war Gottesdienſt an der Jae bus Kirche, 
abermals nur wenig Volk; fo war es auch den 15ten, da ich an der 
Cove⸗Creek predigte. Freytags, den 16ten predigte ich zu einer zahl⸗ 
reichen Verſammlung, an der Patterſons Kirche, in beyden Sn ra⸗ 
chen, taufte 8 Kinder, und da viele von den Anweſenden, dem An- 
ſehen nach tief geruͤhret worden; ſo ermunterte es mich zu glauben, 
daß meine ſchwachen und doch ſchweren Bemuͤhungen, nicht vergeb⸗ 
lich ſind.—Ich ermunterte die Leute eine Kirche zu bauen. Samſſag, 
den 17ten reiſeten wir wieder von Pfr. Schmidts Haufe ab, und ka⸗ 
men abends bey Abraham Schnepfly ins Quartier. Sonntag. den 
18ten predigte ich in einem Schulhaus zu einer kleinen Gemeine, wo 
wir eine erbauliche Zeit hatten, und wo ich gewiß nicht ohne Segen 
predigte —hier meldeten ſich 10 junge Leute in den Unterricht zu gehen, 
ſie ſind aber engliſch gelernt. Ein Mann mit Namen Burckner 
welcher vor einem halben Jahr angefangen zu predigen und ſehr Un⸗ 
wiſſend iſt, machte mir etwas zu ſchaffen; er will ſich keinem Mi⸗ 
niſterio unterwerfen, will Kinder unterrichten u. d. g. Ich ſagte ihm 
daß ich die Gemeinen vor alle Leute warnen muͤßte die ſich als Lehrer 
in die Kirche eindringen und ſich keiner Ordnung untergeben wollen, 
und rieth er ſolle erſt lernen ehe er lehren wollte. Montag den Igten 
predigte ich in der Kepplingers Kirche wo ich eine ſchoͤne Verſamm⸗ 
lung hatte und wie ich glaube wurden mehrere erweckt; nach der 
Predigt ermahnte ich die Gemeine ſich unters Miniſterium zu begeben, 
widrigen Falls wir ſie nicht beſuchen koͤnnten, und nachdem ich ſie 
auch für unordentliche Lehrer gewarnet, forderte ein gewißer Iſage 
Harr Crlaubniß bis zur Conferenz zu predigen, welches ich ibm nicht 
verſagte. 10 Familien, aus 61 Perſonen beſtehend unterſchrieben 
ſich zu einer Gemeine, und 25 Perſonen verlangen Unterricht und 
Confirmation in der Engliſchen Sprache. — Dem nächfien Reiſepre⸗ 
diger wird es anliegen Vorſteher zu beſſel en. Re 
Hier verließ mich Pfr. Schmidt — Und ich ging mit Georg Hen⸗ 
kel heim, feinen kranken Tochterwann zu beſichen, mit welchem ich 
viel redete, und taufte 3 Enkel des alten Mannes. Bey der Ver: 
handlung waren etliche Nachbarn und die ganze Familie gegenwaͤr⸗ 
tig und die jungen Leute wurden meift abe kraͤftiglich geruͤhret und 
vergoßen viele Thraͤnen. „„ 
Dienſtag, den 20ſten ward gepredigt, in der Zions Kirche, welche 
in der Fork of Holſton iſt. Die gegenwärtige kleine Gemeine be: 
ſtehend aus 9 Familien, 46 Perſonen unterſchrieben ſich zu einer Ge⸗ 
meine, 11 Verfonen verlangen Unterricht, und wie ich hoͤrte noch meh⸗ 
rere, welche aber nicht zugegen waren. Die Vorſteher ſind Sa 
Debald, 


» 
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Debald, und Ludwig Reinhart. In der Roßlers Kirche predigte ich 
den 21ſten in beyden Sprachen, und taufte 3 Kinder. Dieſe Ge⸗ 
meine begab ſich auch mit Freuden unter die Berathung unſeres Mi⸗ 
niſteri. 9 Familien, das iſt 45 Perſonen unterſchrieben ſich dazu, 
und 9 zum Unterricht, es werden mehrere erwartet; auch waren die 
erwacoſenen nicht alle gegenwaͤrtig. Dieſen Abend kehrte ich bey Hr. 
Sturm in Braunsburg ein, welcher mich umſonſt und freundlich be⸗ 
wirthete. Donnerſtags, den 22ſten predigte ich in Bielers Kirche. Hr. 
Sterreths wollte mich lange nicht in die Kirche laſſen, und weil der 
Vorſteher nicht wollte, ſo wurde nichts daraus hier eine Gemeine 
zu formiren: denn Prediger Zink war hier, welcher ſagte er haͤtte 
Vollmacht von dem Pennſylvaniſchen Miniſterio. Da ich ihn aber 


nach der Predigt wegen ſeiner Vollmacht fragte, ſagte er, er waͤre ein⸗ 


mal in Pennſylvanien geweſen und die Prediger Hellmuth und Schmidt 
hatten ihm Vollmacht gegeben zu predigen und zu taufen, ſie waͤre 
aber laͤngſt ausgeloffen, denn er wäre niemehr hinaus gekommen. 
Er haͤtte die Leute immer beredet er habe recht zu thun was er that. 
Und ſucht ſie auch damit irre zu machen, daß er ihnen weiß macht, 


wegen Catechismus und Geſangbuͤcher. | 3 

Freytag, den 28ſten predigte ich in der Zions Kirche, und nach 
der Predigt ſuchte ich ihnen die Nothwendigkeit und den Schaden bee 
greiflich zu machen, der daraus entſtuͤnde, wenn ſie ſich nicht unter 
Ordnung begeben wollten, und daß in dieſem großen Lande nur die 
Bielers Gemeine daran abgeſehen. — Adam Miller ein Verwandter 
des Zinks und Vorſteher, widerſetzte ſich aber heftig, und obwohl er 
auf meine Antwort nichts einzuwenden wußte, ſo verhinderte er es doch, 
obgleich der andere Vorſteher Joh. Goͤffer es ſehr gerne geſehen und 
mit Unterſchrift den Anfang gemacht haͤtte. Heute kamen 2 Maͤn⸗ 
ner von der Gemeine, wo ich geſtern gepredigt hatte, und baten wir 
ſollten ſie doch nicht verlaſſen, denn ſie waͤren bis auf 3 Familien 
willig ſich in die Ordnung zu begeben; ſie waren ſehr betruͤbt über das 
Fehlgeſchlagene.—Ich herbergte 2 mal bey Hr. Schaͤfer und wunde 
aufs freundſchaͤftlichſte behandelt. e AR 

Den 24ften predigte ich in Peter Muͤnichs Haus, ein Schwager 
des oberwaͤhnten Zinks. Dieſen Abend kam ich 2 Meilen Oeſtlich 
von Abingdon und herbergte bey der Witwe Goͤcke. Sonntag, den 
25ſten kam ich zu Friederich Kopenheber, wo ich bis Dienſtag blieb, 
und predigte in ihrer kleinen neuen Kirche, welche noch nicht fertig 
war. Ich ermahnte die Leute zur Einigkeit und Eifer. Sie iſt im 
Staat Virginien an der mitlern Fork von Helſtein in Waſchington 
Caunty. Esunterſchrieben ſich 7 Familien, nemlich 61 Perſonen; die 
Haͤupter waren aber nicht alle aus der Gegend da. 13 Perſonen 
meldeten ſich zum Unterricht, und Pfr. Flohr wird ſie unterrichten, 
wenn es begehret wird. Er hatte ehedem hier gepredigt, a: es 

wohnen 


es ſey Zwieſpalt zwiſchen unſerm und dem Pennſylvaniſchen Miniſterio 
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wohnen Deutſchen genug hier herum, daß fie eine ſchoͤne Gemeine 
ausmachen konnten. An der Nord Fork von Holftein iſt noch eine 
verlaßene und von uns nie beſuchte Gemeine, an der Schwenglers 
Kirche. Wenn ich nicht irre, ſo ſind Jacob Schwengler und Jacob 
Kuͤmmerling Vorſteher. In dieſer Gegend ſahe ich einen alten Mann 
Namens Chriſtian Borgman, der da predigt; bey einer Unterredung 
mit ihm mußte ich uͤber ſeine Unwiſſenheit und Eigenſinn erſtaunen. 
Ich habe noch nie einen Mann angetroffen, der fo verkehrte Gedan⸗ 
ken von Gottes Wort hat. — Er war vor dieſem ein Baptiſt, aber 
er bekennt ſich nun zu keiner Religion. Er ſagte mir unter andern 
ich muͤßte glauben daß er jedermans Mann ſey, denn die Haͤnde die 
Chriſtus frey gemacht, ſollte niemand binden; Er nimt die Kinder in 
ſeine Arme, und tauft ſie ohne eines oder das andere zu fragen und 
ohne Ceremonie. Die armen unwiſſenden Leute wußten es nicht beſ⸗ 
ſer als ihn fuͤr einen Prediger zu erkennen. * 
Mittwoch, den 28ſten kam ich zu Hr. Pfr. Flohr, und wurde dem 
Leibe nach, durch bruͤderliche Behandlung und dem Geiſte nach, durch 
fein zuvorkommendes Weſen und geiſtreiche Unterredungen erquickt — 
Diß war Vergnuͤgen. | | 

Sonntags, den erften Auguſt kam ich bey den Meinigen an, und 
fand ſie alle geſund und gutes Muths. — Meine Reiſe dauerte alſo 
3 Monathen, weniger 3 Tage. Ich ritte 1617 Meilen, hielt 50 
Predigten, taufte 72 Kinder und eine erwachſene Perſon, und theils 
mit Hilfe meines lieben Pfr. Millers und theils allein wurden 18 
Gemeinlein geſtiftet, welche 1175 Perſonen ausmachen, und in die⸗ 
ſen Gemeinen meldeten ſich 215 Perſonen die nach Unterricht ver⸗ 
legen ſind und verlangen confirmirt zu werden. A 

Auf dieſer Reife habe ich 76 Thaler 70 Cents eingenommen und 
31 Thaler 85 Cents ausgegeben. Er * 

Dem Herrn ſey Lob und Preiß für alles Gute 
Und fuͤr die Bewahrung Leibes und des Lebens. 


Nachſchrift. 


Liebe Deutſche Bruͤder, auf meiner Reiſe habe ich erfahren, daß 
viele Deutſche ſehr unchriſtlich und lieblos handeln, indem ſie nicht 
einmal die Prediger von ihrer eigenen Sprache, ja gar von ihrer ei⸗ 
genen Benennung, und noch beſonders Reiſeprediger umſonſt beher⸗ 
5 1 ſondern des morgens wenn man fort will, bezahlen machen, 
obſchon abends vorher vieles von Gott und ſeinen Wegen geredet, 
geſungen und gebetet worden. Behandeln ſie nun ihre eigene Predi⸗ 
ger ſo, wie werden ſie die Prediger anderer Benennung behandeln? 
Wird Chriſtus an jenem Tage noch zu ſolchen ſagen: „Ich bin hungrig 
2 c. gehet ein zu eueres Herrn Freude?“ — Zeigt diß die bruͤnſtige 

iebe, welche auch nach Petri Lehre der Sünden Menge deckt. Seyd 


gaſtfrey, 
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gaſtfrey, beherbergt gerne, ſagt die Schrift. Handelt doch nicht als 
wenn das Wort Gottes eurer Achtung nicht werth waͤre, und als 
wenn ihr keine Liebe zu denen haͤttet die euch das Wort Gottes ver⸗ 
kundigen. Laßt euch doch nicht von ehrbaren Heyden beſchaͤmen, 
welche ſich mehrentheils ſchaͤmen wuͤrden fuͤr ein Eſſen oder Pferde⸗ 
Futter etwas zu nehmen. RER 
Mehmet diß in Liebe an, von 3 

- Jacob Scheren. 
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Anhang, No. 4. 


Hier ſollte nun Pfr. Millers Reiſebeſchreibung folgen, da er aber 
bis zum Aten Juny mit Pfr. Scherer gereiſet iſt, und von feinem 
Journal bis dorthin das Schoͤnſte in obiger mit eingewoben worden; 
und weil ſein ganzes Journal im Engliſchen erſcheinen ſoll, welchen 
dann in demſelben Hr. Scherer feines überflüßig machen wird; fo 
nimmt ſich der Secretair die Freyheit nur folgendes nach zuholen, 
und von dem letzten Theil ſeiner Reiſebeſchreibung einen kurzen Aus⸗ 
zug zu liefern, wie folgt: c 5 | 

Unterm Iften Juny ſchreibt er, daß er mit einem Judy, mit wel- 
chem er bey feiner vorigen Reiſe bekannt geworden, ein Geſpraͤch 
gehabt, worinn er ihm von einem Umſtand erzehlt habe, der wenn 
es wahr iſt auserordentlich iſt. Er ſagte, daß ein kleiner Bach an 
der S. Braͤnſch, etwa 7 Meilen unter Franklin Courthaus waͤre, 
welcher zu Anfang des Revolutions Kriegs, ſo ſtark laufend als je 
eine Subſtance gehabt haͤtte wie Blut, und haͤtte ausgeſehen wie rei⸗ 
nes Blut. Daß dieſes von einem Conrad, einem verſtaͤndigen und glaub⸗ 
wuͤrdigen Manne 2 mal geſehen worden; und daß fich diß zu dieſer 
Zeit wieder ereignet habe, da es von einer Witwe Skidmore welche 
nur 100 Yard von dem Platz wohnet, zu 6 verſchiedenen Zeiten ge⸗ 
ſehen worden. Sie iſt eine getaufte Frau, und ſie und Hr. Conrad 
leben noch. N 

Unterm sten Juny fagte er, daß er bey einem e gehoͤret, 
wie noch feinem letzten Beſuch — — ein Methodiſten Predi⸗ 
ger ihm nach geſagt, daß er nicht ordinirt ſey, daß er nicht vom N. C. 
Synodo geſandt waͤre, und daß er 2 oder 3 Weiber geheyrathet ha⸗ 
be. — Wie nun dieſer Menſch fo was aus Secten Geiſt aufbringen 
kann weiß ich nicht; er kann kein Chriſt ſeyn: der Herr vergebs 
ihm. Von da predigte er alle Tage, und kam den sten Juny in 
Neu⸗Market an, predigte den Abend bey Licht zu andaͤchtigen Leuten. 

); ö op 


Ihr Weltweifen, was ift das? Vermuthlich iſt rother Oere auf- 
geloͤßet worden wie im Nil. 
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So ging es mit Predigen an vielen Plägen, Woodftod, Newtown 
und Kirchen fort, bis zum 16ten Juny, welchen Tag er bey einem 
Lewis Stephen verbrachte: dort las ich ſagte er in 2 Baͤnden, wel⸗ 
che Memoirs of Mr. Jefferson waren, Dinge, die wenn ſie wahr 
ſind wie da beſchrieben, ſein Land es noch lange betrauren wird, daß 
er je zum Preſidenten der Vereinigten Staaten erwaͤhlet worden. — 
Nach dem er da gepredigt hatte ritte er mit feinem Wirth, einem 
frommen alten Mann nach Wincheſter, wo er mit Pred.gern freund: 
ſchaftliche Bekanntſchaft machte; beſuchte auch die Witwe des ent— 
ſchlafenen Pfr. Streits, predigte 2 mal in der Luth. Kirche, am Sonn⸗ 
tag zu einer großen, praͤchtig gekleideten, doch ſehr andaͤchtigen Ge— 
meine, und auch in andern Verſammlungs⸗Haͤuſern. Und am 21ſten 
nahm er Abſchied von feinen lieben freundſchaftechen Wirthen, die 
ihn liebreich, ſo wie alle Einwohner behandelt hatten. Dann ging er 
durch Front⸗Royal über die Berge, in den Weſtlichen Theil Virgimens, 
kam abends ſpaͤt zu einem Baptiſt Prediger in Culpeper Caunty, welcher 
durch das Herumſchicken ſeiner Neger noch veranſtaltete, daß ſich eine 
Gemeine verſammelte, zu welchem über Joh. 2, 1415 geredet wur⸗ 
de. Den 24ſten kam er auf ſeiner Reiſe bey Hrn. Wilhelm Carpen⸗ 
ter, einen unſerer Luth. Prediger, zum Pennſyl. Synodo gehörig an. 
Dieſer wuͤrdige Mann hat ſchon 26 Jahre hier gearbeitet. Den 27ſten 
redigte Hr. Miller in ſeiner Kirche zu einer andaͤchtigen Gemeine, 
über 2 Cor. 5, 20=21, und an demſelben Tage um 4 Uhr an Madi⸗ 
ſon Courthaus zu einer großen Gemeine, Hr. Carpenter und Kemper, 
ein Presbyterianer Prediger waren gegenwärtig, mit letzteren hatte er 
den Abend viel Unterredung vom Reich Chriſti, und Chriſtliche Er— 
fahrungen. Von hier gings über Orange Courthaus, wo vom 29ften 

bis Iſten July 2 mal gepredigt wurde nach Nelſon Courthaus. 

Hier merkt Hr. Miller an, und ſagt: „Ich konnte nicht anders 
als wahrnehmen, daß in den Caunties Orange, Albimarle und Nel⸗ 
ſon, eine faſt durchgaͤngige Vernachlaͤßigung oder Verachtung aller 
Chriſtlichen Einrichtungen ſtatt findet; im erſten wohnet Preſident 
Maddiſon, im zten der geweſene Preſident: nahe beym erſteren iſt 
eine Backſteinerne Kirche in Ruin. Ich ſage diß nicht aus einem 
boͤßen Herzen; aber wie ich es einſehe fo halte ich den für den aͤrg⸗ 
ſten Feind ſeines Landes, der ein Feind der Religion Jeſu ift.” ' 
Bey der Witwe Jaͤne Meredith welche ich auf ihr Verlangen be⸗ 
ſuchte, und in Geſellſchaft mit dem Hrn. Hendren (eines Predigers) 
mit ihrer Familie gebetet hatte, bat ſie mich das Schaͤrflein einer 
Witwe nicht zu verachten, gab mir ein Stuͤck Geld in die Hand und 
ich ohne es zu beſehen ſteckte es ein, glaubte es waͤre einen halben 
Thaler; da ich aber auf meinem Weg nach Lynchburg von Hr. Hen⸗ 
dren auf die Frage wie ich meine Unkoſten bezahlte, auch erzehlte, 
daß ich von der guten Frau 50 Cents bekommen, ſagte er mir es waͤre 
ein Stuck Gold, und fo wars auch, nemlich 15 Thaler. in 
nicht 
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nicht durch dieſes Freundes Munde gehöret, daß es mit W 
geſchehen iſt, fo hätte ich es gewiß als einen Irrthum zuruck geſandt 
aber ſo konnte ich nur mit Dank erfuͤllet ſagen, der Herr ſegne ſie. 
In Lynchburg wo ich abends predigte, war die Verſammlung klein 
und die Gemuͤther unruhig, da die Engländer, wie vermuthet wor⸗ 
den am Munde des Flußes ſeyn ſollten. ER 
Von hier aus predigte Hr. Miller noch einmal, nemlich an Staun⸗ 
ton River. Sonntag, den Iiten fand er keine Gelegenheit zu 
predigen, und da er fein. 55ftes Jahr an dem Tage geendigt hatte, 
machte er einige ſchoͤne Verſe, welche zu uͤberſetzen aber die Zeit 
nicht erlaubt und koͤnnen im Engliſchen nach geleſen werden. 
Zum Schluß ſchreibt er: —Am 12ten kam ich zu Haufe und fand 
meine Familie durch goͤttliche Barmherzigkeit in Geſundheit und Frie⸗ 
den. Ehre ſey Gott für dieſes und alle unverdiente Güte die er mir 
einem armen ſuͤndigen Geſchoͤpf erwieſen. | 5 
Zwey Monath und 12 Tage war ich abweſend, ritte 1082 Mei⸗ 
len; ich empfing von den Leuten unter welchen ich arbeitete 70 Tha⸗ 
ler und verzehrte 23 Th. 69 C. Ich hielt 48 Predigten, half das 
H. Abenmahl bedienen und taufte 27 Kinder. 5 | 
Ich habe anzumerken, daß in den 12 Caunties auf dieſer Seite 
der Blauen Berge durch welche ich gereiſet bin: nemlich Culpeper, 
Madiſon, Orange, Albemarle, Nelſon, Amherſt, Campbell, Bedford, 
Franklin, Henry, Patrick und Nitſylvania der Zuſtand der Chriſtlichen 
Religion keines weges guͤnſtig oder verſprechend iſt. Die Erziehung 
und Art des groͤßtentheils der Einwohner iſt von der Art, daß nur 
eine ſeichte Empfindung von tugendlicher und chriſtlicher Verbindlich⸗ 
keit in ihren Gemuͤthern zuruͤck bleibt, dem zufolge wird auch wenig 
oder gar keine Aufmerkſamkeit auf die tugendhafte und Chriſtliche Er⸗ 
ziehung der Kinder verwendet. Und was noch das Uebel vermehret, 
iſt diß⸗ 105 viele von denen die als öffentliche Lehrer handeln, die⸗ 
fe Nachlaͤßigkeit befoͤrdern. Die meiſten von ihnen find Baptiſts und 
Methodiſts; keiner von denen wendet einige Aufmerkſamkeit darauf 
jemand zu unterrichten, als nur ſolche welche wirkliche Mitglieder 
ihrer Verfaßungen genennet werden: daher entſtehet die gaͤnzliche Ver⸗ 
nachlaͤßigung des Unterrichts der Jugend, welche ſich in unſerm Lan⸗ 
de ſo ſehr ausgebreitet; dieſes iſt auch die Wurzel von vielen an⸗ 
dern Uebeln und Irrthuͤmern, welche ſich taͤglich vermehren und ver⸗ 
mehren werden, wenn nicht beſſere Mittel als bisher angewendet 
werden koͤnnen es zu verhindern. Daß ſolche Lehrer wie oben gemeldet 
nicht in ihrem Grad der Menſchheit möglich waren ſage ich nicht, 
denn keiner der geſehen hat was ich ſahe wird laͤugnen, daß ſie nicht 
die Mittel geweſen, we durch nicht nur viele von den niedrigſten und 
aller Laſterhafteſten des menſchlichen Geſchlechts, ſondern auch ſol⸗ 
che von hoͤherem Rang und Erziehung andere Menſchen geworden, 
beſſere Bürger, froͤmmere und tugendhaftere Männer und Nene 7 
i | aber 
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aber das iſts nicht, oder follte nicht ſeyn, was ihr Einfluß auf ein⸗ 
zelne iſt oder ſeyn wird; ſondern was der Einfluß ihres Systems 
ins ganze ſeyn wuͤrde, wenn es durchgaͤngig Platz nehme. Gewiß 
es liegt alles an den moraliſchen Character, und die fruͤhe einge⸗ 
pflanzten Art der Einwohner, und es iſt uns als einer Nation von 
der groͤßten Wichtigkeit, und der Chriſtliche Character des Volks iſt 
nicht weniger fo, uns die wir Chriſten find.— Wenn nun dieſe Art 
(Habit) nicht in der Jugend erweckt und gegruͤndet wird, wie und 
in was fuͤr einem Alter kann es geſchehen? In der H. Schrift iſt 
der Befehl dieſer: „Wenn dein Kind jung ift, fo ziehe es auf in dem 
Weg den es gehen ſoll, daß es davon nicht weiche wenn es alt ift.” 
Sind die Menſchen kluger als Gott? Ferne ſey von uns der Got— 
tes laͤſterliche Gedanke. 


* 


* TN 


IN 
| No. 5. | 
Merkwuͤrdige Begebenheiten in der Gegend wo Pfr. 
Miller wohnet, von ihm ſelbſt beſchrieben und hier 
uͤberſetzt. | | 
In der Nacht, auf den 30ſten October 1812, in Burk Caunty brach 
in dem Haufe des Major John M Dowels Feuer aus, niemand weiß 
wie, und in wenig Minuten war daßelbe mit allem darin befindli⸗ 
che ein Raub der Flammen. — Aber der ſchmerzlichſte Umftand bey 
dieſer Trauer⸗Scene war dieſer, daß 4 hoffnungsvolle junge Maͤn⸗ 
ner, 3 davon Söhne des Majors und der andere ein Vetter, welcher 
zum Beſuch mit ſeiner Mutter da war, ihr Leben in den Flammen 
geendigt haben. Die Mutter welche in einer hintern Stube lag ent⸗ 
kam durch die Flammen, ſie weiß nicht wie, ihre Haare an den Au⸗ 
genbrauen waren verſenget. Die Mutter der Frau des Majors wel⸗ 
che uͤber 80 Jahr alt iſt wurde durch den Muth und Treue eines 
Negers, welcher der Major erzogen gerettet, und ob er ſich gleich 
aufs aͤuſſerſte bemuͤhete die jungen Männer zu erretten oder doch auf⸗ 
zuwecken, jo war er es nicht im Stande. Die 4 Ungluͤcklichen la: 
gen im zten Stockwerk, und man glaubt daß fie vom Rauch erſtickt 
worden, da ſie im Schlaf lagen, ausgenommen einer, welcher wie 
man vernuthet ſich bis zu einem kleinen Fenſter gemacht, durch wel⸗ 
ches er aber nicht kommen konnte. — So legten ſich dieſe junge Maͤn⸗ 
ner in der Bluͤthe ihres Lebens mit voͤlliger Geſundheit in ihre Bet⸗ 
ten, wußten nicht, dachten nicht daß fie nie wieder auf ſtehen wuͤr⸗ 
den! Aber welche Zunge kann beſchreiben oder welches Herz den 
Schmerz empfinden, welchen die ungluͤcklichen Eltern empfunden, 0 
ie 
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fie. das frühzeitige Ende ihrer geliebten Kinder ſahen, in welchen fie: 
hofften ihren Namen zu verewigen. Bir a 
5 Sei! iſt es nicht Jehovah's Gott!! 
Der unſre Freude ſtoͤhr't: Bi PT SER 
Ja, Er. entführt uns durch den Tod 
** Was uns ſo lieb und werth. 


Du Schoͤpfer gabſt mir dieſes Leid. 
O! lehr' mich wachſam ſeyn, 
Daß ich in ew'ger Seligkeit 
Mich deiner kann erfreu 'n. 


Montag, den Tten December, 1812 beerdigte ich die Leiche der 
Witwe Fanny Anthony von Burk Caunty, im 86ſten Jahr ihres Al⸗ 
ters. Sie lebte mit ihrem Manne Paul Anthony 58 Jahre: und 
8 Jahr, 8 Monath und 20 Tage war ſie Witwe. In ihrer Ehe war 
ſie mit 12 Kindern geſegnet, davon aber nur 4 ſie uͤberlebten; von 
denen erlebte ſie 42 Enkel und 106 Uhrenkel. Sie war die Tochter des 
John Zieglers in Pennſylvanien, und unter den erſten Bewohnern 
dieſes Theils von N. C. Ihr Mann gehdͤret zur Lutheriſchen, fie 
aber zur Reformirten Kirche. Beyde waren ſtandhaft im Glauben 
durch diß Leben, und genoßen, wie wir hoffen den ſuͤßeſten Troſt 
deßelben im Tode; fie bemuͤheten ſich eifrig die Lehre des Evangelii 
mit Wort und That zu unterſtuͤtzen, und daß ihre Kinder und Kindes 
Kinder daßelbe thun möchten, Aber, leider iſt diß in unſern betruͤb⸗ 
ten Tagen nicht zu erwarten. —Was iſt nun das laͤngſte Leben auf 
Erden? 86 Jahr klingt lange, aber es iſt vorbey wie eine erzehlte 
Geſchichte. dk EIER Eh 
? Ihr Sterblichen, ach hört mir zu, 

Ergreift das große Gut. TOR 
Denn ihr find't fonften nirgends Ruh 
Als im Erloͤſungs Blut. | 


Probirts in eurer Jugend ſchon, 
Wein't um diß hohe Gut: 
Es gilt bis vor des Lammes Thron, 
Wo ihr dann ewig ruh't. 


Am Oſter⸗Sonntag hielt ich die P des entſchlafenen 
Thomas Wielers, welcher ſchon vor einiger Zeit begraben war, (und 
welches hier zu Lande ſehr gewoͤhnlich) da ich aber mein Memoran⸗ 
dum verlohren kann ich die Zeit, Alter u. d. g. nicht ſagen; bin a⸗ 
ber freh, daß ich im Stande bin zu ſagen was von viel Be 
Werth iſt: nemlich, daß er viele Jahre vor feinem Ende ein from⸗ 


\ 


mes und tugendhaftes Leben ne und er durch den Pie 
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an Jeſum Chriſtum eine gute Hoffnung hatte, daß er mit Gott ver⸗ 
ſohnet ſey, und Er ihm alle feine Sünden vergeben habe. Er war 
ſich gegenwärtig biß zum letzten Athemzug; Geduldig, ruhig in den 
Willen Gottes ergeben, und ſelig im Tode. 20 Jahren vor ſeinem 
Ende war er ein beſtaͤndiger Migenoſſen an dem H. Abendmahl un⸗ 
ſeres lieben Heylandes in unſerer Kirche, in welcher er getauft wor⸗ 
den. Fr 


Biſt du mein Jeſus mir nur nah’ 
Bin ich vergnuͤgt, wenn's Sterben da: 
Zehn tauſend Welten find ich dort 

In dir, dem ew'gen Ruheport. 


In meiner Abweſenheit, waͤhrend dem letzten Sommer wurde eine 
ſchreckliche Mordthat in meiner Nachbarſchaft veruͤbt. Ein Mann 
Namens Tazgart, ein Mitglied der Seceder Kirche, und wie ich 
glaube ein frommer Mann kaufte und erzog 2 Neger, einen Jungen 
und Maͤdel mit ſo vieler Sorgfalt und Geduld als irgend ein Mann 
thun konnte, ſie waren endlich Mann und Frau, und hatten etliche 
Kinder. Ihr Meiſter war Ledig aber nicht jung, und er hatte ih⸗ 
nen verſprochen, daß wenn ſie treue Knechte ſeyn wuͤrden, ſo lang 
er lebe, ſie nach ſeinem Tode frey ſeyn ſollten. Es wird gemuthmaßt 
daß dem zufolge ſie den greulichen und ſataniſchen Vorſatz gemacht, 
ihn und noch 9 andere Perſonen zu ermorden, glaubend daß wenn 
fie alle todt wären, fie frey ſeyn wurden, und aller Eigenthum be⸗ 
ſitzen konnten. —Dieſes nun auszuführen probirten fie es erſt mit 
Gift, welches aber zweymal fehlſchlug, darauf wurde Mord gerade⸗ 
zu beſchloſſen: der Kerl verſahe ſich zu dem Ende mit einem Knuͤttel, 
aber bey dem erſten Verſuch war fein greueliches Herz doch zu ſchwach, er 
konnte es nicht ausfuͤhren, er wurde verzagt, aber den naͤchſten Tag 
oder kurze Zeit nachher hatte er Muth und Gelegenheit es auszufuͤhren: 
Sein Meiſter war an ſeiner Maͤhle, der Kerl unter dem Vorwand 
Saͤue aus dem Feld unter die Muͤhle zu treiben kam dahin, und da 
ſein Meiſter nach ſeinem Hauſe zu ging folgte er ihm mit dem Knuͤt⸗ 
tel nach, und auf einem Pfad am Rande des Muͤhldammes ſchlug er 
ihn nieder mit einem Streich, von hinten uͤber den Kopf und warf 
ihn in das Waſſer, wo es aber nicht tief war, und da es ſchien als 
wollte er ſich erhohlen und ſich bemuͤhen heraus zu kommen, warf 
der Boͤſewicht ihn mit Steinen todt, und endigte ſo den moͤrderiſchen 
Auftrit! Bald darauf kam ein Nachbar zur Muͤhle, und da er den 
Eigner nicht fand, ging er zum Wohnhaus nach ihm zu fragen, und 
die Neger ſagten er waͤre in der Muͤhle, als er darauf wieder hin 
ging, fand er ihn im Waſſer—Laͤrmen wurde gemacht, die Nach⸗ 
barn kamen zufammen, die verdaͤchtigen Neger wurden eingezogen, 
und ſo kam die Geſchichte an den Tag.—Ich ſahe und redete mit 
den Verbrechern im Gefaͤngniß den Abend vor ihrer Hinrichtung, kee 
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fie aber ganz verhaͤrtet und 125 ſorglos uͤber ihren Zuſtand; da ich 
am Morgen fie wieder ſahe ſchien eine merkliche Veränderung in dem 
Gemüthe des Kerls vorgegangen zu ſeyn, und er ſchien bußfertig und 
ſich ſeiner Schuld bewußt, aber es war nur von kurzer Dauer: denn 
von der Zeit da fie aus dem Gefaͤngniß gefuͤhret worden bis zu ihrer 
Hinrichtung, ſahe ich keine Zeichen der Reue, oder Beweiß daß ſie 
ſich ſchuldig fuͤhlten. Und ſo fuhren ſie in die Ewigkeit, wo noch ein 
ſchwereres Gericht ihrer wartet. | 
Suͤnder, hoͤrt auf Gottes Wort, 
Euch geh'ts nach von Ort zu Ort. 
Heut in dieſer Gnadenzeit 
Ruft's euch zu, Barmherzigkeit. 
Wollt ihr nicht Barmherzigkeit, 
Lacht ihr Gottes Freundlichkeit! 
Hoͤllen Quaal und Feuers Noth 
Findet ihr in eurem Tod. 


WEITE BDO IL 
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Da ſich die Bogen Zahl über Vermuthen aufgehäuft haben, fo kann 
nur noch folgendes wenige aus dem Bericht eines andern Predi⸗ 
gers welcher ganz geleſen zu werden verdiente, mitgetheilt werden: 


Lieber Bruder, wie ich aus ihrem Briefe ſehe, ſo moͤchten ſie ger⸗ 
ne etwas von meiner Amtsfuͤhrung und Verrichtungen wiſſen. Was 
ſoll ich aber ſagen? Zu ruͤhmen habe ich gar nichts, denn was ich 
bin und thue, ſchreib ich nur Gottes Gnade zu: Ihm allein, dem ſie 
gebuͤhret wuͤnſche ich die Ehre zu geben, Ihm, der alles Gute wir⸗ 
ket.—Oft, wann ich um feinen Geiſt gebeten habe, ſahe ich fo viel 
Unvollkommenes und Unlauteres um und an mich, daß ich um Ver⸗ 
gebung bitten mußte. — Folgender Gedanke kam mir vor etlichen Ta⸗ 
gen beſonders lebhaft ins Gemuͤth: Wie unvolkommen iſt all dein 
Thun, wie unwuͤrdig biſt du, und doch willſt du dich noch of ters er⸗ 
heben; gewiß es koſtet dem lieben Heyland viele Muͤhe, das boͤſe 
Herz, deſſen Verdorbenheit nicht zu ergruͤnden iſt, zu heiligen und es 
brauchbar zu machen, in feinem Dienſt und zum Himmel tuͤchtig. 
Hier fing ich an zu ſeufzten um Reinigung, von allem erhebenden 
und eigenen Weſen, und zugleich die große Geduld zu bedenken und 
zu bewundern, die der liebreiche Gott ſchon mit mir gehabt, und mich 
wegen meiner Ungeduld zu ſchaͤmen. Ich bin mir dͤfters felbft ein 
Wunder, und denke: wie wirds ſichs noch mit mir enden _ 

In den etlichen Jahren welche ich in meinen Gemeinen verbracht, 

ſind manche Menſchen, mehrentheils junge, beſonders in den 15 5 

5 ehren 
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lehren erweckt worden; ob ſie aber bekehrt worden find, das weiß ich 
nicht: viele bekehren ſich aber nicht recht. Sie haben aͤuſſerlich den 
Schein der Bekehrung, haben eine und die andere Suͤnde gelaſſen, 
und an deren Statt andere gewaͤhlet, die feiner ſind, haben alſo das 
ganze Suͤnden Heer noch nicht haſſen lernen, und Gott ihr Herz zu 
geben, zur Gabe und Geſchenk. Es gehet vielen erweckten Suͤndern 
wie jenem juͤnglinz, der feine Güter noch mehr liebte als Gott oder 
feinen Naͤchſten —ſo lieben ſolche aufgeweckte, und dem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach ibekerhte Menſchen oft noch, den betruͤglichen Reich⸗ 
thum, Hochmuth und ſonſt andere Suͤnden und Luſtbarkeiten in ihrem 
Herzen, fo daß fie noch von Gott ab ſind. —Es giebt auch in unſern 
Tagen Menſchen, die viel von Erfahrung reden können, weil ſie ſol⸗ 
ches aus Predigten und Geſpraͤchen gelernt haben, und beym Licht 
iſt es nichts als Stroh: —Das Herz iſt über alle maßen betruͤglich. 
In meiner erſten Kinderlehre, die ich hielte war ein wohl geſitteter 
Juͤngling, welcher beredet wurde in die Lehre zu gehen, wie er mir 
ſelbſt ſagte. (vielleicht von ſeinen Taufpathen) Er war der Mey⸗ 
nung es ware umſonſt, oder von keinem Nutzen in die Lehre zu ge⸗ 
hen, es waͤre nur eine alte Gewohnheit ſo zu thun, und man waͤre ſo 
gut ohne als mit; Er ließ daher vieles zu ſich ſagen ehe er ging — 
und was geſchahe: der Juͤngling fing endlich in der Lehre an zu ſu⸗ 
chen, die Augen feines Verſtandes wurden durch die Erklarung des 
Wortes Gottes aufgethan, und er fing an ſo verlangend zu werden, 
nach dem Heil ſeiner Seele, daß er faſt alles andere daruͤber vergaß, 
betend war er zu Hauſe, betend ging er nach der Kinderlehre, und 
betend ging er wieder heim. Einige ſeiner Nachbarn ſagten er kaͤme 
vom Verſtand, weil er von nichts mehr reden oder hoͤren wollte, als 
nur von Gottes Wort, und wie er ſelig werden koͤnnte. Nun werden 
wohl dieſe Nachbarn keine wahre Chriſten geweſen ſeyn, ſonſt waͤ⸗ 
ren ihre Herzen mit Liebe und Mitleiden gegen den bußethuenden 
Juͤngling angefuͤllt geweſen, nach der Engel weiſe. Und ſo iſts mit 
allen, die wie jene Nachbarn ſolche bußfertige Seelen alſo behandeln, 

oder nur in ihrem Herzen verachten, fie find nicht be kehrt. 
Der Juͤngling ließ ſich laͤſtern, und hatte den Unterricht ſo lieb 
gewonnen, daß er keinen Tag ausbleiben wollte. Er fing endlich an 
in der Kinderlehre uͤberlaut zu beten und zu weinen; die andern Kin⸗ 
der wurden dadurch noch mehr als zuvor geruͤhret, und fingen faſt 
alle an mit dem Juͤngling zu weinen: ich mußte ganz gelinde mit 
ihnen reden auf daß fie ſich faſſen konnten. Hätte ich da angefangen zu 
toben, zu ſchreyen, zu ſtampfen und mit dem Geſetzes Hammer da⸗ 
rauf zu ſchlagen (wie es manche unſerer Nachbarn machen) fo hätte 
ſich vermuthlich etwas ſeltſames zugetragen; ich aber belehrte ſie ſanft 
von Jeſu ihrem lieben Heyland, der an ihren Herzen anklopfe, ꝛc. 
Der Juͤngling ſagte mir nachher und noch ehe der Unterricht ge- 
endigt war, er wollte nicht für die ganze Welt, daß er nicht in den 
Unterricht 
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Unterricht gekommen wäre, er hätte mehr gefunden als die ganze 
Welt werth waͤre.—Er iſt die Zeit her fleißig in die Kirche gekom⸗ 
men, und ich hoffe er wird ſich durch die Gnade Gottes befleißigen, 
feinen Confirmations⸗Bund zu halten. a 


No. 7. Merkwürdig. 


Pfr. Philipp Henkel ſchreibt: Bey meinem Beſuch in Wilks Caun⸗ 
ty, wo ich Kinder unterrichtete, kamen ſehr viel andere den Unter⸗ 
richt mit anzuhoͤren, und unter andern ein kleiner Knabe, nicht über 
11 Jahr alt, deſſen Mutter zu den Tunkern gehoͤrt, der Vater aber 
zu nichts; nachdem er den erſten Tag die Lehre mit angehoͤret hatte, 
aͤußerte er ein ſehr ſtarkes Verlangen nach der H. Taufe, und bat 
ſeine Eltern mit Thraͤnen darum, dieſe ſuchten auf alle moͤgliche Weiſe 
ſein Begehren zu vereiteln; er aber ließ ſich keines weges abweiſen, 
und endlich bewegte er ſeine Mutter, daß ſie mit ihm zu mir kam, 
und mit Thraͤnen bekannte, daß ſie glauben muͤße daß diß ein Werk 
des Heylands ſey, und ſie brachte alle ihrer Kinder herbey, worauf 
ich dann den kleinen Glaubenshelden und feine 5 Geſchwiſter unter 
einem maͤchtigen Frieden Gottes taufte; alle Anweſende weinten 
Freuden⸗Thraͤnen. Darauf hielt ich ein beſonders feyerliches Abend⸗ 
mahl—und alle bekannten — der Herr war zugegen. | 72 
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